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4. Herſtellung eines Haltepunktes bei der Blockſtation
Leunag.

2. Regelung des Fleiſchverbrauchs.

Tageschronik
Die geſtrige Reichstagsſitzung blieb ergebnislos und

ſtellte nur vollſtes Vertrauen aller Parteien in unſere
Kriegslage und unſere Heeresleitung feſt.

Amerika lehnt Englands Zumutung, alle UBoote
zu beſchlagnahmen, als rechtswidrig ab.

König Nante ſoll erkrankt ſein.

fürſorge für unſere kriegs gefangenen
Dolksgenoſſen,

In dankenswerter Weiſe hat ſich im Hauptausſchuß
des Reichstages die konſervative Partei der Beſſerung
der Lage der deutſchen Kriegsgefangenen im Auslande,
agamentlich in Frankreich und Rußland, angenommen.
Es war das aus der allgemeinſten Mißſtimmung des
ganzen deutſchen Volkes über die unbegreiflich pedanti-
ſche Zurückhaltung der Reichsregierung geboren, womit
dieſe in bureaukratiſcher Zugeknöpfthett der tauſendfach
beglaubigten beſtialiſchen Mißhandlungen unſerer Brü-
der, die meiſt mehr oder minder ſchwer verwundet
in tapferem Kampfe für unſer aller Wohl undWehe Leib
und Leben eingeſetzt haben, gegenübergeſtanden hat und
anſcheinend noch immer gegenüberſteht. Denn
daß die Erklärungen des Direktors im Auswärtigen
Amt, Dr. Kriege, über die Prinzipien befriedigt
hätten, nach welchen unſere Regierung Vergel-
tungsmaßnahmen unternimmt, um das Los
unſerer kriegsgefangenen Söhne und Brüder zu beſſern,
das kann wohl der ſtärkſte Mann nicht behaupten.

Ehe ſolche Vergeltungsmaßnahmen eingeleitet wer
den, müſſe danach klar erwieſen ſein, daß das Un-
recht auf feindlicher Seite nicht nur an ſich begangen,
ſondern daß es auch von der feindlichen Regie-
rung veranlaßt oder gut geheißen ſei. Dieſe
Vergeltung dürfe ferner nicht in Brutalitäten
ausarten! Wenn man's ſo lieſt, möcht's leidlich
ſcheinen. Und ein eingefleiſchter Verwaltungsjuriſt,
dem das ganze Menſchen- und Völkerleben nur als ein
Niederſchlag in Akten erſcheint, wird vielleicht ſolche
bureankratiſche Erläuterung als einen idealen Sport-
und Tummelplatz für ſilbenſtecheriſche Aktentüftler
mit Wonne willkommen heißen. Es iſt ja der klaſſiſche
Niederſchlag der römiſchen Rechtslehre, daß dem Kläger
die Beweislaſt gegen den Beklagten obliegt, ſelbſt wenn
ſeine Schädigung an ſich gerichtsnotoriſch iſt. Bei einem
formalen Non liquet, bei
kette wird dem Kläger ſein Recht verweigert, ſelbſt wenn
der Beklagte ein erwieſener Verbrecher und der Tat aufs
dringendſte verdächtig iſt.

Wer nicht Tinte, ſondern Blut in den Adern hat,
den muß freilich vb kaltherziger Verknöcherung
ſolcher ſchleichenden Aktenbehandlung der Zorn zu
Häupten ſteigen. Denn hier handelt es ſich nicht um
Bagatellen, es betrifft hier nicht kleinlichen Parteien-
ſtreit um ſchale Güter, die Roſt und Motten freſſen,
ſondern um das höchſte nationale Gut, um Blut und
Leben unſerer Volksgenoſſen, die in pflichttreuer Selbſt-
verleugnung für das Vaterland in Not und Tod ge-
gangen ſind. Die in die Hände ſchamloſer, rach- und
blutgieriger Beſtien gefallen ſind. Die wie tauſen-
de Fälle unfehlbar erweiſen den teufliſchſten

einer Lücke in der Beweis-

Freitag, den 13. Oktober 1916.

Martern des Leibes und der Seele von ihren Peinigern
ausgeſetzt werden. Und die ein Recht darauf haben,
daß ſie das Vaterland mit ſtarker Hand und allen
Mitteln ſo raſch wie möglich vor weiteren Unbil-
den ſchützt.

Wer Tatſachen gegenüber, bei denen ſich das
Herz jedes fühlenden Deutſchen in Leid und Zorn zu
ſammenkrampft, noch den verſteinerten Aktenzynismus
hervorzukehren für gut findet, darf ſich nicht wundern,
wenn er im deutſchen Vaterlande ſchroffer Ablehnung
und völligem Nichtverſtehen begegnet.

Unter ſolchen Umſtänden und bei den recht ſpär-
lichen Vergeltungsmaßnahmen, die bekannt geworden
ſind, ſcheint es nicht erſtaunlich, wenn die Berichte über
immer neue Greuel vertierter welſcher, ruſſiſcher und
romaniſcher Kulturträger nicht abreißen wollen. Und
ſelbſt die ſtets prompt feſtgeſtellte Wirkung meiſt recht,
recht ſpät eingeleiteter draſtiſcher Repreſſalien hat noch
immer nicht vermocht, ein raſcheres und energiſcheres
Tempo in dieſer, ein zig wirkſamen und einzig
vorbeugenden Art der Gefangenenfürſorge herbei-

zuführen. SIſt die „Beſcheidenheit“ der deutſchen Behörde, daß
ſie nachgewieſene Mißhandlungen nur dann für behand-
lungsfähig hält, wenn ſie auf Verſchulden der feind-
lichen Regierung ſtattfindet, denn überhaupt begreif-
lich! Sind die Leiden des Betroffenen deshalb weniger
ſchwer, wenn ſie durch eine „nachgeordnete Stelle“ ver
anlaßt ſind?

Dem Volksempfinden nach muß gefordert werden,
daß ſofort energiſche und rückſichtsloſe Vergeltungs-
maßnahmen eingeleitet werden, wenn Nachrichten über
gröbliche Mißſtände in glaubwürdiger Form einlaufen.
Der ganze wohl beglaubigte Geiſtes und Kulturzuſtand
unſerer Gegner läßt überhaupt jede Niedertracht, die
berichtet wird, von vornherein als glaubhaft erſcheinen.
Es iſt ja bei weitem noch nicht jede Schandtat bekannt
geworden, die tatſächlich begangen iſt, ſo daß unſere
Feinde ſelbſt dann, wenn wir, ohne formal einwand-
freie Beweiſe abzuwarten, mit Ab wehrmaßnahmen
ſchärfſter Art vorgehen, noch weitaus im Vorſchuß uns
gegenüber bleiben. Jhre ſadiſtiſchen Begierden werden
ja auch gerade durch das Bewußtſein immer auf's Neue
aufgepeitſcht, daß unſere michelhafte Korrektheit und
Tintenblütigkeit ihre eigenen, in unſeren Händen be-
findlichen Landsleute, trotz ihrer gewaltigen überzahl,
auf's wirkſamſte vor entſprechend ſchmerzlicher Vergel-
tung ſchützt. Beſtien und Verbrecher ſind nur durch
blaſſe Furcht in Schranken zu halten. Es muß gefor-
dert werden im Intereſſe wirklich wirkſamen Schutzes
unſerer unglücklichen gefangenen Volksgenoſſen, daß
Vergeltungsmaßnahmen nach dem Grundſatz: Auf einen
Schelmen anderthalbe; ſofort auf jede Nachricht von
Vergewaltigung oder Beraubung und Mißhandlung
unſerer Volksgenoſſen einſetzt und nicht eher aufhört,
als die betroffene feindliche Regierung uns den
völlig einwandfreien Beweis geliefert hat,
daß die Urſache nicht vorhanden oder wirk
ſam und dauernd beſeitigt iſt. Die Beweislaſt
gebührt nach allem, unſeren
Feinden, nicht uns!

Und dann die „ſchöne Geſte“ gegen alle Brutali-
täten! Ja, da kommt es doch ſehr darauf an, was ver
ſtehen wir unter Brutalität? Es iſt zuzugeben, daß wir
den gefangenen verwundeten Franzoſen und Ruſſen
nicht das Bajonett zwiſchen die Rippen ſtoßen laſſen
können, daß wir unſeren Soldaten und Krankenpflegern
nicht den Auftrag geben werden, Verwundete und Ge-
fangene auszurauben, durch Nichterneuerung des Ver-
bandes und Schmutzereien wehrloſen Feinden Qualen
und Starrkrampf zu verſchaffen. Wohl aber haben wir

was vorgekommen iſt,

156. Jahrgang.
u

das Recht, ja die Pflicht, franzöſiſche und ruſſiſche Offi-
ziere die Straße fegen, täglich 12 Stunden und mehr
Schiffe und Güterwagen be und entladen, Latrinen
Kinigen und ſich dabei von trockenem Brot und ſchlam
migem Waſſer nähren zu laſſen, ſolange ſolche Behand-
lung unſerer gefangenen Offiziere als feſtſtehend an-
geſehen werden muß. Wenn wir dieſe Macht der Ver-
geltung, die wir einer großen überzahl gegenüber wal-
ten laſſen können, aus ſträflicher Menſchlichkeit nicht
gebrauchen, ſo machen wir uns unſeren leidenden Volks-
genoſſen gegenüber in Wahrheit der ſchwerſten Un-
menſchlichkeit und des ſchwärzeſten Undanks ſchuldig.

Deſſen ſich bewußt zu werden, gilt es jetzt. Wir wer-
den ſonſt der ärgſten Pflichtverſäumnis gegen unſer
herrliches, treues, tapferes Volk bloß. Jmmer wieder
muß es darum heißen: Landgraf werde hart! Mag
man uns weiter Hunnen und Barbaren ſchelten. Davor
hat uns die lämmchenmäßigſte Tugendboldenhaftigkeil
ja auch nicht bewahren können.

Vom Kriege

Aus dem Weſten
Neuer franzöſiſcher Kriegskredit.

Geuf, 11. Oktbr. Jm Heeresausſchuß der Kammer teilte
Ribot mit, daß ein neuer Kriegskredit von 1255
Milkiarden Frank im Monat Dezember von der Kam-
mer angefordert werde.

Das Kriegsziel der Mittelmächte.
Genf, 10. Oktbr. Das „Journal de Geneve“ bringt einen

Leitartikel über die gegenwärtige militäriſche Lageund über die ögiigen zigen Folgen des Krieges,
der einige Deutſchland ſehr intereſſante Zugeſtänd
niſſe enthält. Dieſe Zugeſtändniſſe ſind umſo ſchwerwiegen
der, als „Journal de Geneve“ ja bekanntlich ausgeſprochen
entente freundlich iſt. Der Artikelſchreiber geht davon
aus, daß gewiſſe Kreiſe der Entente den Krieg in Rumänien
als ſekundäre Front (Nebenkriegsſchauplatz) betrachten, wäh-
rend Deutſchland ihn als einen Hauptkriegsſchauplatz betrachtet
und ſeine drei beſten Feldherren dorthin ſende. Deutſch
land kämpfe wohl nicht gerade, um im Weſten oder Oſten
Landeroberungen zu machen, ſondern um ein viel höhe-
res Ziel. Es wolle den Block eines Kaiſerreiches vonZentraleuropa gründen, der von Hamburg bis zum Per
r Golfe reiche und deren Hauptlebensader die Bagdad-

ahn bilden würde.
Es iſt nicht zu erkennen, wer auf dem europüiſchen

Kontinente auf die Länge der Zeit imſtande ſein würde, dieſem
Plane zu widerſtehen, denn die Liga der Völker
welche heute gegen Deutſchland kämpfen, iſt wegen
ihrer geographiſchen r r Lage notwendigerweiſe ein
vorübergehende Erſcheinung!!!

Ueber 157 000 iriſche Rekruten.
London, 11. Oktbr. (Reuter.) Der Lordleutnant von Jn

land ſagte in einer Rede in Dublin, daß vor dem Kriege z 822
iriſche Katholiken und 16 224 iriſche Proteſtanten in der Armee
waren. Seit der Mobilmachung ſind 157594 iri-
ſche Rekruten in die Armee eingetretéènm, darunter
92 405 Katholiken, 62 391 Proteſtanten und 2798 Männer, derey
Religion nicht angegeben wurde.

Eine portugieſiſche Diviſion an der Weſtfront.
Rom, 10. Oktbr. Der hieſige portugiſiſche Geſandte betn daß eine e e er Truppenr irchn me am Ka an der Weſtfront bereit ſtehe. Es
franzöſiſche und engliſche Offizier e, bereits in

ortugal eingetroffen, die das K ommando übernehmey
werden.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

vom geſtrigen Tage iſt ebenfalls nur eine Beſtätigung des deutſchen M akeberichts en der ch ruſſſhen und rumä

niſchen Front.
Der Kaiſer beſichtigt Truppen.

Berlin, 11. Oltbr. Der Kaiſer beſichtigte im Läufe
des Tages Truppen, die auf dem Transport nach dem ru
mäniſchen Kriegsſchauplatz das Große Hauptquartier
berührten.



Die dreitägige Schlacht von Kronſtadt.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns über

die dreitägige Schlacht von Kronſtadt geſchrieben:
Am Geiſterwaldes war die zweiterumäniſche Armee am 5. Oktober zum erſten Male ge-

chlagen. Sie hoffte, ſich auf den Höhen beiderſeits von Kron
tadt erneut feſtſetzen zu können, umſomehr, als
nennenswerte Verſtärkungen herangezogen hatte. Aber bereits
am 7. Oktober wurden ihre Nachhuten, die an den Oſträndern
des Geiſterwaldes Zeit gewinnen ſollten, von den ſcharf nach
drängenden verbündeten Truppen geworfen. Noch am gleichen
Tage drangen dieſe bis an die Hauptſtellung vor, in der die
Rumänen hartnäckigſten Widerſtand leiſteten und durch Gegen
ſtöße der Verfolgung ein Ziel zu ſetzen verſuchten. Am 8. Okto-
ber morgens war der Rand von Kronſtadt genommen.
Jn derStadt entbrannte ein24ſtündiger, erbitterter Straßen
und Häuſerkampf. Am Morgen des 9. Oktober fiel die
Entſcheidung. Der Feind wich der von Weſten aus Richtung
Toerzburg (Toerczvar) und von Nordoſten über Spaſz-
hermany angeſetzten doppelten Umfaſſung. Er wird ins
Gebirge raſtlos verfolgt.

Die blutigen Verluſte des Feindes waren auch in dieſer
Schlacht wieder ſehr ſchwer; hinzukommen die 1175 Gefange-
nen. Unter den erbeuteten 25 Geſchützen befinden ſich 9 Hau-
bitzen und 4 10 Zentimeter-Kanonen. Die in unſere Hand ge
fallenen 810 Eiſenbahnwagen ſind faſt alle mit Lebensmitteln,
einige mit Bekleidungsſtücken beladen.
Amtlich zugegebene ruſſiſche Verluſte 19 Millionen

Mann.
Der letzte Ausweis des Kiewer Zentralerken-

nungsdienſtes ſchließt mit dem Geſamtverluſt von
1668970 gefallenen, verwundeten und ver-
mißten Mannſchaften ſeit dem 1. Juni 1916! Die
Zahl der gefallenen, verwundeten und vermißten Offiziere
u auf 80213. Jn dieſer Liſte ſind auch die Verluſte an

eldpopen, Sanitätsoffizieren und Offiziersanwärtern enthal-
Die erhöhten ſich auf insgeſamt 43, darun-

ings wieder 4 franzöſiſche und 1 japani-
ten.
ter befinden ſich neuer
ſcher Flieger.

Engliſche Meinungen über die Kriegslage.
London, 10. Oktbr. Der militäriſche Mitarbeiter der

„Times“ ſchreibt: Wenn wir bedenken, daß umänien eine
Million gedrillter Soldaten hat und die ruſſiſchen Diviſtonen
und eine ſerbiſche Diviſion an der Donau ſind, ſo iſt es klarz
daß nur ein guter Heerführer und Einheit des Komman-
dos nötig ſind, um dieſe vorteilhafte Lage auszunützen. Aber
ohne dieſe Erforderniſſe ſind Armeen nichts wert, und je
größer ſie ſind, deſto größeres Hemmnis werde
„Daily News“ vom 10. ſchreibt im Leitartikel: Es war e
populäre Auffaſſung, daß die Jntervention von Ru-
mänien einen ſorgfältigen und bemerkenswerten Einfluß
auf den Verlauf des Krieges haben würde. Dieſe Erwartung
war nicht ſehr begründet und hat ſich nicht gerecht-
fertigt. Auch die Schlacht an der Somme erfüllt nicht gan z
das Verſprechen einer baldigen Entſcheidung,

die im Auguſt möglich erſchten. Die Bewegung iſt langſam
und der Oktober iſt ſchon vorgeſchritten.

Der Krieg gegen Jtalien
Verſtärkte italieniſche Angriffstätigkeit.

Die Schlacht am Südflügel der küſten ländiſchen
Front dauerte Tag und Nacht fort und erfſtreckte ſich auch auf
den Raum nördlich der Wippach bis St. Peter. An der gan-
zen Front zwiſchen dieſem Orte und dem Meere griffen ſehr
ſtarke italieniſche Kräfte an. Dem Feind r
an mehreren Stellen in unſere Gräben einzudringen; ſüdlich
von Nova Vas gewann er ſogar anfänglich gegen Jamia-
no Raum. Unſere Gegenſtöße warfen die Jtaliener aber über
all wieder zurück. Um einzelne in feindlichem Beſitz gebliebene
Grabenſtücke wird noch gekämpft. 1400 Gefangene blieben in
den Händen unſerer braven Truppen.

Die Kampftätigkeit an der Fleimstalfront hat nach-
gelaſſen. Die Jtaliener haben hier in den letzten Kämpfen
nichts erreicht. Das Gefecht am Paſubio iſt noch nicht ab
geſchloſſen.

Ereigniſſe zur See.
Am 10. d. M. abends hat eines unſerer Seeflugzeug-

geſchwader die militäriſchen Objekte von Monfalcone
und Staranzano erfolgreich mit Bomben belegt. Jn der
Nacht vom 10. auf den 11. laufenden Monats griff ein See-
flugzeuggeſchwader die Hafenanlagen, die Hangars und die
Batterien von Vlorag ſowie die dort befindlichen feindlichen
Schiffe mit beſtem Erfolge an. Starke, noch lange ſichtbare
Brände in der Stadt und der Brand eines Oeltanks wurden
beobachtet. Alle Flugzeuge ſind von dieſen Unternehmungen
trotz heftigſten Abwehrfeuers unverſehrt nach ihren Baſisſtatio-
nen zurückgekehrt. Flottenkommando.

Die Lage auf dem Balkan
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofia, 11. Oktbr. Anmtlicher Bericht vom 11. Oktober.
An der mazedoniſchen Front vom Prespa-See bis
S Czerna ſchwache Artillerietätigkeit. Jm Czerna-Bogen
as gewöhnliche Artilleriefeuer, das von Zeit zu Zeit ſtärker

wurde. Nördlich und nordöſtlich des Dorfes Skotehivir nahmen
wir das Dorf Brod wieder und wieſen mehrere Nachtangriffe
ab. Auf den Hängen der Nidze Planina vertrieben wir zwei
feindliche Kompagnien, die weſtlich von Dobropole vorzugehen
verſuchten. Jm Moglenitzatale die gewöhnliche Artille-
rie- und Minentätigkeit. Weſtlich des Wardar ſchwaches
Artilleriefeuer und Gefechte zwiſchen vorgeſchobenen Abteilun-
en. Bei dem Dorfe Hadjibayrimahle vernichteten wir durch

Feuer und Bajonettangriff zwei feindliche Kompagnien. Oeſt-
lich des Wardar und am Fuße der Belaſica ſtellenweiſe
vereinzelte Kanonenſchüſſe. An der Struma front ſchwache
Patrouillengefechte. An der ägäiſchen Küſte beſchoß ein feind-
licher Kreuzer ohne Erfolg die Höhen nördlich von Kavalla.
Rumäniſche Front: An der Donau bei Vidin ſchwache Ar-
tillerietätigkeit. Unſere Batterien brachten die feindlichen Bat-
terien zum Schweigen. Jn der Dobrudſcha weſtlich der
Kiſenbahn Dobric--Medjidie Ruhe; öſtlich dieſer Linie ſchwa
hes Artilleriefeuer. An der Küſte des Schwarzen Meeres be-
ſchoß ein feindlicher Torpedojäger die Stadt Mangalia.

Rumänien und der Londoner Vertrag
Amſterdam, 11. Oktbr. Wie aus London berichtet wird,

verlangten England und Frankreich von Rumänien die
Unterzeichnu n g eines Abkommens, gleich den übrigen
Verbündeten, keinen Sonderfrieden zu ſchließen.
Der rum äniſche Kronrat wird über die Frage in ſeiner
nächſten Sitzung beſchließen. England läßt die Frage
der finanziellen Unterſtützung Rumäniens ſolange
unerledigt.

König Nante leidend
Zürich, 11. „Oktbr. Mailänder Blätter melden aus Bu

kareſt: Miniſterpräſident Bratianu wurde mit der
Stellvertretung des Königs für innerpolitiſche Maß-
nahmen beauftragt. Es heißt, daß der Köni überfeidend z 8 heißt, daß der König vorübergehend

Er wird den heftigen Rückzug nicht vertragen können.
Das nene griechiſche Miniſterinm.

Bern, 11. Oktbr. „Temps“ wird aus Athen gemeldet
zaß das neue Miniſterium Beſprechungen über die Poli

e hierhin

J

tik Griechenlands vermeiden, 8 auf die Erledigung der
laufenden Geſchäfte beſchränken und die von dem offi
ziellen Griechenland gegenüber der Entente über-
nommenen Ver pflichtungen ausführen werde.

Noch drei Tage Friſt für Griechenland?
„Daily Mail“ meldet aus Athen: r Konſtan-

t in wird R Entſcheid v darüber, ob Griechenland am
Kriege teilnehmen ſoll oder nicht, bis zum 15. d. M. ver

ieben.
Die Rachricht iſt in dieſer eigenartigen Form ſchwer ver

u da nichts bekannt iſt, daß der König eine Ent-
cheidung bis zu einem beſtimmten Tage fällen

müßte, aber auch in Sofia und Konſtantinopel be-
urteilt man die Lage Griechenlands dahin, daß es nicht überNenatemitte nan imſtande ſein werde, ſich dem En

intritt in den Krieg noch känger zu ente nwar niehen. Nach dem „Corr. d. Sera“ wäre geſtern ein vom Chef
er Ententeflotte geſtelltes Altimatum abgelaufen, deſſen Jn-

halt jedoch nichts mit der Kernfrage zu ſchaffen, ſondern nur
die ſchon vom Kabinett Zaimis bewilligten Forderungen (Aus-
weiſungen, Entfernung „verdächtiger“ Beamter uſw.) zum Jn-
halt gehabt haben ſoll.

Der Seekrieg
UBootsArbeit.

Berlin, 11. Oktbr. Jn der Zeit vom 30. September bis
5. Oktober hat eines unſerer Anterſeeboote im
Engliſchen Kanal 5 feindliche, beziehungsweiſe mit Bann-
ware beladene neutrale Handelsſchiffe mit einem Ge-
ſamtgehalt von 5576 Tonnen verſenkt.

Der norwegiſche Dampfer „Birk“ iſt im Mit-
telmeer auf der Reiſe nach Marſeille torpediert wor-
den. Die Beſatzung wurde gerettet.

Von Vardö erhielt „Tidens Tegn“ die Nachricht, daß der
engliſche Dampfer „Aſtorig“, 4262. Tonnen, 40 See-
meilen außerhalb Nordkyn am 9. Oktober 7 Uhr morgens von
einem UBot verſenkt worden iſt. Die aus 16 Mann beſtehen-
de Beſatzung wurde gelandet.

„Matin“ wird aus London gemeldet, daß der ruſſiche
Dampfer „Turgal“ verſenkt wurde.

Näheres über die „Gallia“.
BVern, 11. Oktbr. Zu der Verſenkung der „Gallia“ meldet

„Temps“, daß die Zahl der Opfer dadurch vermehrt wurde, daß

Die engliſchen Handelsſchiffe.
Baſel, 11. Oktbr. Ein Leitartikel des Newyorker „Journ.

of Commerce“ führt aus: Die großen Verluſte der eng-
liſchen Handelsflotte erreichten Mitte September 2
Millionen Tonnen. Jm Monat Auguſt wurden 75 v. H.
aller zum zum Verſand gekommenen engliſchen Kohlen auf aus-
ländiſchen Schiffen verfrachtet. England habe keine Aus-
ſicht, wieder konkurrenzfähig zu werden, wenn dieVer-
luſte der torpedierten Handelsſchiffe nicht ſofort erſetzt werden
können. Die Tätigkeit der deutſchen UBoote werde ſeit eini
ger Zeit für England fataſtronbal.

Ein mißglückter Anſchlag auf die „Deutſchland“.
Jntereſſante Einzelheiten über die von engliſcher Seite ge-

machten Anſtrengungen, die „Deutſchland“ bei ihrer Heim-
reiſe abzufangen, werden aus hier eingetroffenen ameri-
r Zeitungen bekannt. Wie die „New York Times“ vom
15. Auguſt aus Norfolk (Virginia) melden, waren zu dieſem
Zweck ſogar Anterſeeboote aufgeboten worden.
Das engliſche Mutterſchiff für Unterſeeboote „Adamant“ unter
nahm zur Zeit des Auslaufens der „Deutſchland“ aus Balti-
more in Begleitung von zwei Unterſeebooten der E-Klaſſe
mehrtägige Kreuzfahrten an der virginiſchen Küſte.
Die beiden engliſchen Tauchboote ſollen kleineren Typs ge
weſen und entweder in Halifax oder auch auf den Bermudas-
inſeln ſtationiert geweſen ſein.

Von den Kolonien und Uberſee
Terauchi England unwillkommen.

Newyork, 11. Oktbr. Nach einem Telegramm der „Aſſoc.
Preß“ aus Tokio hat Terauchi in einem Jnterview er-
klärt, daß ſein Programm nicht revolutionär, nicht
aggreſſiv und nicht militariſtiſch ſei, ſondern aufbauend. „Wir
haben nicht die Abſicht, die Souveränität Chinas zu verletzen
oder die wirtſchaftliche Gleichberechtigung der intereſſierten Na-
tionen zu beeinträchtigen.“ Er werde alles tun, um ſich das
Vertrauen der fremden Mächte zu erhalten und die
Verpflichtungen des britiſchen und ruſſiſchen Bünd
niſſes zu erfüllen.

„Times“ meldet aus Tokio vom 9. Oktober, man glaube
allgemein, daß dem Kabinett nur eine kurze Lebens-
dau er beſchieden ſein werde.

(Hier iſt offenbar der Wunſch des Gedankens Vater. Eng-
land findet wohl Anlaß, dem Kabinett Terauchi mit Mißtrauen
gegenüber zu treten.)

Die Neutralen
Die Tätigkeit der deutſchen U-Boote eine rein engliſch

deutſche Frage.
Haag, 11. Oktbr. Jn diplomatiſchen Kreiſen im Haag

verlautet, daß der amerikaniſche Botſchafter in Lon-
don geſtern auf den Proteſt der Entente wegen der jüngſten
Ereigniſſe zur See folgende Antwort der Regierung der Ver-
einigten Staaten übermittelt hat:

Die Anweſenheit des „U 53“ in Newport bewegte ſich
vollkommen innerhalb der völkerrechtlichen Be-
ſt imm ungen. Die Regierung der Vereinigten Staaten muß
aus Gründen der Neutralität ablehnen, U-Booten, die die
völkerrechtlichen Beſtimmungen beobachten, das Einlaufen in
amerikaniſche Häfen zu verweigern, gleichgültig, ob es ſich
um Kriegs- oder Handels fahrzeuge von kriegführenden
oder neutralen Staaten handelt. Die Regierung der Vereinig-
ten Staaten ſteht auf dem Standpunkt, daß die Tätigkeit
der deutſchen Unterſeeboote außerhalb der Territo-
rialgewäſſer der Vereinigten Staaten eine rein engliſch-
deutſche Frage iſt, die die Jntereſſen der Verei-
nigten Staaten zunächſt nicht berührt. Was ſonſt die
mit der Torpedierung von Schiffen verbundenen Begleitumſtän-
de anbelangt, ſo wird die amerikaniſche Regierung darüber wa-
chen, daß die von der deutſchen Regierung gemachten
Zuſicherungen in bezug auf die U-Bootkriegführung ein
gehalten werden.

Engliſche Wut, Angſt und Drohungen gegen Amerika.
Die Pariſer Zeitung „Eclair“ erfährt, En glaänd erwäge

Maßnahmen, um eine Bewachnung der ämerika-
niſchen Häfen durch die engliſche Flotte r de
ren eu r falls Amerika nicht ein willige,deutſchen Tauchboote, die in amerikaniſchen Häfen ein
liefen, für die Dauer des Krieges zu internieren. Der

erald“ glaubt, derartige Maßnahmen würden unmögliſein weil durch ſie das amerikaniſche Hoheitsrecht verletz

werde. Die r Preſſe bekundet die größte Erregung
über die Erfolge der deutſchen Unterſeeboote. Man glaubt, daß
Deutſchland eine Blockade der amerikaniſchen Küſte verſuchen
wolle, deren Anfang in dem bisherigen Vorgehen zu erblicken
ſei. Deutſchland könnte tatſächlich 55 ein Dutzend Tauchboote
in der Nähe der amerikaniſchen Küſte die Ausfuhr von Kriegs-
material nach den Ländern der Alliierten lähmen. „Bonnet
Rouge“ meint, den praktiſchen Amerikanern müſſe die brutale
Energi e, die in dem Vorgehen der deutſchen Tauchboote liege,
imponieren, aber eine etwaige Sympathie für Deutſchland
werde verfliegen, ſobald der amerikaniſche Geldbeutel leide.

Die Londoner „Pall Mall Gazette“ ſchreibt: Wenn en
lands Kriegsſchiffe vor den amerikaniſchen Häfen auftreten, ſo
werden wir dagegen unſerſeits einen Patrouillendienſt einrichten müſſen. Auch werden unſere Handelsſchiffe
darauf ausgehen müſſen, die „Piraten“ zu vernichten,wenn ſich een Gelegenheit dazu bietet. Aber bei dieſer Art

von Kriegsführung bleibt wenig Zeit übrig, zu unter-
ſuchen, von welcher Nationalität die Unterſeeboote ſind,
auf die Jagd gemacht wird. Es muß gegen ſie aufgetreten wer-
den, ſobald ſie geſichtet werden. Es iſt deshalb keineswegs
ausgeſchloſſen, daß auch ein Unterſeeboot der
Vereinigten Staaten, wenn es ſich in die gefährliche

verirrt, das Los ereilen könnte, das den Deutſchen zuge
acht war.

Gefährdung der Munitionstransporte für den
Vierverband.

Haag, 11. Oktober.
hatte Gelegenheit, mit einem Schiffsoffizier der holländi-
ſchen Handelsmarine zu ſprechen, derzſich gerade in New
York befand, als das HandelsUnterſeeboot „Deutſchla n d“
in Baltimore ankam. Mein Gewährsmann ſagte: Jch habe
dieſes bei aller geſchäftlichen Ruhe trotzdem nervöſe und aller
Senſation ſo ſehr zugeneigte Volk der Amerikaner niemals
ſo aufgeregt geſehen wie an jenem Tage, wo die Deutſch
land“ die erſte Fahrt durch den Atlantiſchen Ozean hinter ſich
hatte. Charakteriſtiſch hierfür war ein Vorkommnis, das ſich
in den New Yorker Geſchäftsräumen einer großen engliſchen
Schiffahrtsgeſellſchaft in meinem Beiſein abſpielte. Drei Direk-
toren ſtanden mit Depeſchen aus Baltimore in der Hand und
einer der Engländer ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch und ſagte:
Dieſe verfluchten Deutſchen werden uns noch
Kriegsunterſeeboote hierher auf den Hals ſchik-
ken. Dann gibt es ein großes Stop im Munitieonsverſand.
Wenn ſie uns 8 oder 10 von dieſen Peſtbooten herüberſchicken,
dann können wir die Bureaus hier ſchließen und den
Munitionstransport über Florida oder andere
Länder organiſieren, damit unſere Dampfer ihnen nicht
in den Rachen laufen.

Dieſe Worte zeigen ſehr deutlich eine der Stellen, woEngland mittels A-Booten äußerſt empfindlich ge
troffen werden kann. Jm übrigen beſtätigt ſich noch folgende
Meldung des „Ex. Bur.“ aus New York Es iſt durch An
terbrechung der Abfährt vieler Dampfer eine groß,e
Störung im Hafenbetrieb eingetreten. Schiffe, die ſeit
vier Tagen ausfahren ſollten, liegen noch hier. 17 Dampfer ſind
drahtlos gewarnt worden, nicht weiterzufahren. Die Cunard-
und die White-Star- Linie haben ihre Fahrten ein-
geſtellt. Die White-Star-Linie wollte einen großen Damp-
fer mit Geſchützen ausrüſten, doch ſcheinen die amerikaniſchen Be-
hörden Einwendungen gemacht zu haben, wonach die Armierung
des Schiffes nicht in amerikaniſchen Häfen erfolgen dürfe. Jn
den Häfen ſſtauen ſich Hunderte von mit Munitiorv
beladenen Güterwagen.

Neue Revolution in Mexiko.
Vern, 11. Oktober. Nach einem Telegramm des „Pet. Paris.

aus Veracruz dehnt ſich die Bewegung, an deren Spitze
Felix Diaz ſteht, weiter aus. Digz wolle den Vormarſch
auf Veracruz verſuchen. Jn der konſtitutionellen Ar-
mee gebe es viele Abtrünnige. Aus der Gegend von Ve-
racruz würden ſchwere Unruhen gemeldet. Jn der ver-
gangenen Woche ſeien auf die Eiſenbahnlinie mehrere Anſchläge
verübt worden.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

König Otto von Bayern F.
Die Korreſpondenz Hoffman teilt mit: Seine Majeſtät

er Otto von Bayern iſt heute abend 8 Uhr 50 Min. ge
orben.

König Otto I. von Bayern erreichte ein Alter von 68
Jahren. Als Sohn König Maxmilians II. war er nach dem
unglücklichen Ende ſeines Bruders Ludwig II. (1886) für den
Thron beſtimmt. Eine unheilbare Geiſteskrankheit, deren
Spuren ſich ſchon bei dem Prinzen gezeigt hatten, ſchloß ihn
jedoch vom Königsthrone aus. Für ihn führte ſein Oheim
Prinz Luitpold, nach deſſen Tode (1912) Prinz Ludwig die
Regentſchaft, der am 31 Oktober 1913 nach einer Aenderung
der bayriſchen Verfaſſung den Thron beſtieg. Nun iſt der
unglückliche Fürſt, der in dem einſamen Schloſſe Fürſtenried
ſeine düſteren Tage verbracht, von ſeinem ſchweren Leiden,
zu dem ſich in den letzten Tagen ſchwere Magenblutungen
geſellt hatten, erlöſt worden.
Die Herbſttagungen des Reichstages und des Landtages.

Die große Ausdehnung, welche die Verhandlungen des
Hauptausſchuſſes des Reichstags über die auswärtige Po-
litik genommen hatten, legt die Befürchtung nahe, daß auch
die weiteren Verhandlungen ungleich größere Zeit in An-
ſpruch nehmen werden „als urſprünglich in Ausſicht genom-
men war. Man braucht ſich in dieſer Hinſicht nur zu ver-
gegenwärtigen, daß in dem Hauptausſchuß vor allem noch
die Fragen der Volksernährung und der inneren
Politik behandelt werden ſollen. Es iſt daher nur zu
wahrſcheinlich, daß die jetzige Tagung des Reichstages ſich
bis nahe an den Beginn der Tagung des Landtags hinziehen
wird. Die Vertagung des Landtags endigt bekanntlich mit
dem 14. November. Jm Abgeordnetenhauſe werden mi
dieſem Termin vorausſichtlich die Verhandlungen ſofort be-
gonnen werden, um die kommiſſariſchen Beratungen über
die Geſetzentwürfe betr. Schätzungsämter und Stadtſchafteny
ſo zu Ende zu bringen, daß beide Entwürfe noch vor der
Weihnachtspauſe verabſchiedet werden können, Außer dieſen
geſetzgeberiſchen Arbeiten wird das Abgeordnetenhaus als-
bald eine Vorlage beſchäftigen, welche bezweckt, die Bezüge
der preußiſchen Abgeordneten anderweit nach dem
Vorbilde der Bezüge der Reichstagsabgeordneten zu regeln
Eine ſolche Aenderung der Vorſchriften über Diäten und
Reiſekoſten bedingt eine Aenderung der Verfaſſung und
muß daher in den Formen verabſchiedet werden, welche für
die Aenderung der Verfaſſung vorgeſchrieben ſind. Es muß
alſo nach der Schlußabſtimmung in der dritten Leſung
dieſe Schlußabſtimmung nach einem Zeitraum von

Ebenſo muß im Herren-drei Wochen wiederholt werden,

Der Korreſpondent der „Lpz. N. N.“
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hauſe eine Wiederholung der Abſtimmung über die ganze
Geſetzesvorlage nach drei Wochen ſtattfinden. Schon mit
Rückſicht auf die lange Zeitdauer, welche zur Verabſchiedung
dieſer Vorlage erforderlich iſt, darf angenommen werden,
daß das Abgeordnetenhaus ſich ſchon in ſeiner Vollſitzung
nach der erſten Leſung mit ihr befaſſen wird.

Ausland
Der Präſidentenwechſel in Argentinien.

Am 12. Oktober tritt der neue Präſident von Argentinien,
Hipolito Jrigoyen, ſein Amt als Nachfolger des Dr. Vic-
forino de la Plaza an. Jn feierlich verſammeltem Kongreß
wird er dem Senatspräſidenten den Verfaſſungseid ſchwören,
worauf der ſcheidende Präſident im Regierungsgebäude ſeinem
Nachfolger das Amt übergeben wird.

Herr Hipolito Jrigoyen iſt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.
eſtſtellt, ein homo novus; er hat bisher noch kein politiſches
andat gehabt, in ſein Amt aber bringt er den Ruf eines

tadelloſen Charakters und lauterer Geſinnung mit.
Wir beglückwünſchen, ſchreibt das offiziöſe Blatt, die Republik
zur Wahl eines ſolchen Mannes, der die Gewähr dafür bietet,
daß auch in Zukunft Argentinien die Politik ſtrenger Neu
tralität beobachten wird.

e 7 eDie geſtrige Reichstagsſitzung
war offen herausgeſagt alles in allem eine große Ent
täuſchung. Abgeſehen von der konſervativen Partei, die ihre.
Anſchauung in der U-Vovtfrage und der Frage der Kriegs-
ziele mit aller gebotenen Reſerve aber doch unmißverſtänd-
lich kundgab (in letzter Hinſicht bekannten auch die National-
liberalen Farbe) war das Ergebnis völlig negativ. Die
jenige Kritik an dem bisherigen Verhalten unſerer politi-
ſchen Leitung, die den heißen Wünſchen hiſtoriſch urteils-
fähiger Kreiſe des deutſchen Volkes entſprochen und ihnen
Erfolg hätte verſchaffen können, iſt ausgeblieben. Der
Reichstag hat völlig verſagt. Er hat dem Fort-
wurſteln der bisherigen kraftloſen Planloſigkeit und
damit einem Fortwuchern der immer tiefer ſich freſſenden
Unzufriedenheit und dem gefährlichen Umſichgreifen einer
ſchweren Verdroſſenheit der zuverläſſigſten und bewährte
ſten nationalen Kreiſe die Bahn frei gemacht. Das iſt nüch-
tern geſprochen, das Ergebnis des geſtrigen Tages, das wir
mit Trauer und Sorge buchen. Die innere Neuvrientierung
nach dem Frieden wird auf dieſe Weiſe wahrlich nicht er-
leichtert werden.

Ob die anſcheinend zugeſagte entſchiedene Milderung
der Preßzenſur zur Wirklichkeit wird, iſt abzuwarten. Vom
Regierungstiſch fiel auch hierzu kein Sterbenswörtchen!

Aus Stadt und Amgebung
Der Flottenbund deutſcher Frauen

veranſtaltete geſtern Mittwoch abend in der Turnhalle Wil
helmſtraße einen Vortrags- und Werbeabend, um eine Mer-
ſeburger Ortsgruppe des Bundes ins Leben zu rufen. Frl.
Anna von Steinmann aus Lübeck als Mitglied des
Hauptvorſtandes, erörterte zunächſt in längeren Ausführun-
gen Ziele des Flottenbundes deutſcher Frauen. Der
Bund, während des Krieges von 25 000 auf 75 000 Mitglieder
augewachſen, hat ſich bereits mit gutem Erfolg der Fürſorge
für invalide und verwundete Seeleute gewidmet, unſere See
ſtreitmacht durch Stiftung eines Waſſerflugzeuges vermehrt,
und vor allem Verſtändnis für die wichtigen Aufgaben der
Flotte auch in der Frauenwelt verbreiten helfen. Daß ſein
Wirken auch in Merſeburg Anerkennung findet, und noch
mehr finden wird, läßt ſich aus der im Anſchluß an dieſe
Auführung erfolgten Gründung einer Orts
gruppe Merſebur g ſchließen. Zur Vorſitzenden wurde
gewählt Frau Generalkommiſſionspräſident von Behr,
zur ſtellv. Vorſitzenden Frau Oberregierungsrat Pauli, zur
Schriftführerin Frau Paſtor Buſch. Wir ſind überzeugt,
daß die Ortsgruppe, der geſtern bereits eine Anzahl Mit
glieder beitreten, raſch an Boden gewinnen und der Förde
rung des Intereſſes an der Flotte recht dienſtbar ſein wird.

Weiter nahm Herr Eberhardt aus Wilhelmshaven
das Wort zu dem angekündigten Lichtbildervortrag über
„Die deutſche Flotte im Weltkrieg“. Er führte an ausge
zeichnetem Lichtbildermaterial die Eigentümlichkeiten der
verſchiedenartigen Abwehr und Angriffsmittel im Seekrieg,
die Schiffstypen, Bilder aus den Gefechten dieſes Krieges,
deren Daten, ja jedem Deutſchen vertraut ſind, vor, vergaß auch
zie Männer nicht, denen wir unſere Flotte und ihre erſtaun
lichen Leiſtungen in erſter Linie verdanken. Mit der Vor
führung eines Kaiſerbildes ſchloß die intereſſante Schau.
Der begleitende Vortrag konnte ja weſentlich Neues nicht
bringen, ſtellte indes eine gute Führung durch das große,
vildlich dargeſtellte Gebiet dar. Ein währenddes einge
gangenes Telegramm des Hauptvorſtandes begrüßte das
Entſtehen der neuen Ortsgruppe und wünſchte ihr eine er-
folgreiche Tätigkeit. Wir ſchließen uns dieſem Wunſche auf-
richtig an.

Die Pläne zur neuen Halteſtelle
für das Ammoniagkwerk, die zwiſchen den Stationen Merſe-
burg und Corbetha errichtet werden ſoll, liegen zur Einſicht
der Intereſſenten vom 12. bis 25. Oktober im Landratsamt
gus, Einwendungen ſind dort geltend zu machen.

Die Gänſe,
die heiß erſehnten, ſind leider nicht eingetroffen; weil der an
gekaufte Transport geſundheitlich nicht einwandfrei war,
wurde die Ausfuhr aus ihrem Heimatbezirk verweigert. An
gemeſſener Erſatz war leider nicht aufzutreiben, ſo daß die
Beſteller vorderhand auf die erhoffte Gans verzichten müſ-
ſen. Vielleicht findet ſich ſpäter einmal günſtige Gelegenheit!

Namentuch als Wohltätigkeitsſpende.
Vom Mobilmachungsausſchuß wird uns geſchrieben„Es iſt wohl mancher Familie Sitte, aus Anlaß be

anderer Familienfeiern auf ein Tuch die Namen aller Teil-
nehmer an der Feier ſchreiben zu laſſen. Die Namen werden
dann mit Seide ausgeſtickt, und das Tuch bildet ſo für die
Familie eine ſchöne Erinnerung an die Familienfeier und an

ihre Teilnehmer. u je lenDer hieſige Mobilmachungsausſchuß hat ſich jetzt dieſen Ge
danken zu eigen gemacht. Jhm iſt von Herrn Kaufmann
Tänzer, Entenplan, ein ſolches Tuch geſtiftet worden. Dies
Tuch wird am Montag, Dienstag und Mittwoch jeder Woche
bei Herrn Tänzer ausliegen, und jedermänn kann ſei-
nen Namen gegen Zahlung von 3 auf dies
Tuch ſchreiben. Die Namen werden ſpäter mit bunter
Seide ausgeſtickt. Das Tuch ſoll neben dem Merſeburger Raben
im hieſigen Muſeum aufbewahrk werden und
ebenfalls eine Erinnerung ſein än die ſchwere Kriegszeit und
an alle diejenigen, welche die Werke der Liebe und Barmherzig-
keit des Roten Kreuzes unterſtützt haben. Bei Herrn Tänzer
wird weiter eine Liſte ausliegen, in die ſich diejenigen Damen
eintragen mögen, welche bereit ſind, die Namen auszuſticken.
Wer 10 Namen ausſtickt n als 11. Namen ſeinen eigenen
koſtenfrei äusſticken dürfen. Stickſeide (Waſchſeide) zum
Sticken der Namen wird dort gleichfalls dankbar angenommen.

Wir bitten unſere Mitbürger herzlichſt, die Beſtrebungen

des Roten Kreuzes durch Eintragung ihrer Namen zu unter
und auf dieſe Weiſe ein würdiges, die Erinnerung an

unſere Zeit feſthaltendes Denkmal zu ſchaffen.
Wohltätigkeitsaufführung zum Beſten des Roten Kreuzes.

Wir machen auf die Vorſtellung am nächſten Sonntag in
der Turnhalle in der Wilhelmſtraße noch beſonders aufmerkſam.
Die Vorführung iſt in Mücheln 3mal rege worden und hat
beinahe 500 A. an Eintrittsgeldern gebracht, die dem Roten
Kreuz zugeſichert ſind. Merſeburg wird im Jntereſſe an der
guten Sache gewiß nicht zurückſtehen!

Uns wird mitgeteilt, daß entgegen der Bekanntmachung
im Jnſeratenteil der geſtrigen Nummer Eintrittmarken
für die Vorſtellung am kommenden Sonntag bereits am
Sonntag in der Zeit von 2412—-1 Uhr an dem Eingang zur
Turnhalle verkauft werden, da ein ſtarker Beſuch der Vor-
ſtellung zu erwarten iſt.

Hausſchlachtungen
von Schweinen dürfen nur bei einem Lebendgewicht
von mindeſtens zwei Zentnern vorgenommen
werden. Das Tier muß mindeſtens ſechs Wochen in der
eigenen Wirtſchaft gehalten worden ſein und es muß ein
Bedürfnis vorliegen. Alles Weitere ergibt ſich aus der Be
kanntmachung in dieſer Nummer.

Die Kartoffelkarten
kommen morgen Freitag zur Ausgabe. Um unnötige Be-
mühungen zu vermeiden, ſei nachdrücklich darauf hingewie-
ſen, daß, wer noch Vorrat hat, eine Kartoffelkarte erſt bean-
ſpruchen kann, wenn derſelbe nach dem Maßſtab von 128 Pfd.
auf den Tag und Kopf aufgebracht wäre.

Die Fleiſchration
iſt für die kommende Woche auf 120 Gramm vhne, 150 Gr.
mit Knochen feſtgeſetzt.

Aſtoria-Lichtſpielhaus Halle.
Man ſchreibt uns: Das neue Programm bringt u. a.

wieder zwei bedeutende Schlager. „Polniſch Blut“ iſt ein
von Anfang bis zu Ende äußerſt ſpannender Roman betitelt,
in welchem berühmte Künſtler die Hauptrollen darſtellen.
Agneta, die Schafhüterin des Grafen Orsky beſitzt ein aus-
gezeichnetes Tanztalent, das der Graf ausbilden läßt. Aus
der Schafhüterin wird eine berühmte Prima Ballerina. Ag-
neta wird von dem Grafen heiß geliebt und dieſer greift zu
dem äußerſten Mittel, um ſie zu beſitzen, während Agneta
ihrem Jugendgeliebten unverbrüchliche Treue geſchworen
hat. Trotzöem gelingt es dem Grafen, Agneta zu gewin-
nen, bis ſchließlich der Geliebte ihrer Jugend plötzlich zurück-
kehrt. Ein Duell zwiſchen ihm und dem Grafen bringt
ſchließlich die Entſcheidung. „Jhr liebſter Feind“ iſt das
Luſtſpiel betitelt, in dem Tatjanag Jrrah die Hauptrolle
darſtellt. Ein fröhlicher Backfiſchfilm voll goldigen Humors,
der auf die Lachmuskeln der Zuſchauer ſeine Wirkung nicht
verfehlen wird. Ein Oliver-Film „Soziale Fürſorge-Anus-
ſtellung in Brüſſel 19167“ führt die Augeſtellten- Verſicherung
plaſtiſch vor Augen und Kriegsberichte von allen Fronten
werden in Bildern vorgeführt. Am Sonnabend und Sonn-
tag finden wieder Jugendvorſtellungen ſtatt.

Aus Provinz und Reich
Perſönliches.

Lützen, 11. Okt. Unſer früherer Bürgermeiſter Große
iſt zum Bürgermeiſter in Jlfeld gewählt.

Das Eiſerne Kreuz. Einbrüche.
Wehlitz, 10. Oktbr. Dem Gefreiten der Reſerve Paul

Ständtner, im Weſten mitkämpfend, wurde das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe verliehen. Verſchiedene ſchwere Einbrüche
wurden hier verübt. Zum Glück iſt es gelungen, den Dieb zu er-
wiſchen; es ſcheint ein ſchwerer Junge aus Halle zu ſein. Er
wurde dem Amtsgericht in Schkeuditz ausgeliefert.

Lotteriegewinn. Goldene Hochzeit.
Schkeuditz, 11. Oktbr. Am 1. Ziehungstag der 4. Klaſſe

der 234. Preußiſchen Klaſſenlotterie fiel ein Gewinn von 10 000
Mark in die Kollekte des Herrn Wuſſow. Das Werkmeiſter
Karl Lippoldſche Ehepaar von hier begeht am Sonnabend das
ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit.

Feſtnahme.
GroßLehna, 10. Oktbr. Zwei kriegsgefangene Ruſſen vom

Gefangenenlager Zerbſt, mit einem reichlichen Brotvorrat von
einer Arbeitsſtelle bei Bernburg (Anhalt) entwichen, wurden
in hieſiger Flur von dem Hilfsgendarm Nachts feſtgenom
men und dem Gefangenenlager Merſeburg zugeführt.

Wettervorausſage
Freitag, den 13. Oktober: Unbeſtändig, mild, zeitweiſe

Regen.

Letzte Depeſchen
Fortdauner der Sommekämpfe.

Weiterer Rückzug der Rumänen
Großes Hauptquartier, 12. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Beiderſeits der Somme nahm die Schlacht ihren Fort

gang.
An der ganzen Front zwiſchen Ancre und Somme ent-

faltete die Artillerie große Kraft. Jnfanterieangriffe der Eng-
länder nordöſtlich von Thiepval ſowie aus der Linie Le
Sars- Gueudecourt ſind meiſt ſchon im Sperrfener ge
ſcheitert, Gegen Abend ſetzten aus der Front Morval-Bou-
chavesnes ſtarke Angriffe ein, die bis in die frühen Mor
genſtunden fortgeſetzt wurden. Gegen die Stellungen des Jn-
anterieregiments Nr. 68 und des Reſerve-Jnfanterieregiments

Nr. 76 bei Sailly ſtürmte der Feind 6mal an. Alle An-
ſtrengungen waren ergebnislos. Unſere Stellungen ſind reſtlos
behauptet.

Südlich der Somme ging der Kampf zwiſchen Ge
nermont und Chaulnes weiter. Mehrfache franzöſiſche
Angriffe wurden abgeſchlagen. Die heißumſtrittene Zucker-
fabrik von Genermont iſt in unſerem Beſitz. Jm Dorfe
Ablaincourt entſpannen ſich erbitterte Häuſerkämpfe, die
noch im Gange ſind.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Jm Märostale hielt der Feind dem umfaſſenden Angriff

nicht Stand. Auch weiter nördlich beginnt er zu weichen. Er
wird auf der ganzen Oſtfront verfolgt.

Die zweite rumäniſche Armee iſt in die Grenzſtellungen
zurückgeworfen. Jn den Gebirgskämpfen der beiden letzten
Tage ſind 18 Offiziere, 639 Mann, 1 10 n 5
Maſchinengewehre, viele Munition und Gewehre in unſere
Hand gefallen.

Feindliche Vorſtöße beiderſeits des Vulkanpaſſes wur-
den abgeſchlagen.

Balkan Kriegsſchauplatz. s
Heeresgruvppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen

Die Lage iſt unverändert. e nes i
Mazedoniſche Front. eZahlreiche feindliche Angriffe an der Czern ndſcheitert. Weſtlich und öſtlich des Wardar acht Lerſegter

erfolgloſe Vorſtöße.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Franzöſiſche Flieger über der Schweiz.
Bern, 12. Oktbr. Die Schweizer Grenze wurde vorletzte

Nacht durch fremde Flieger ſowohl im Jura wie in der Oſtſchweiz verletzt. Baſel und ſpäter Winterthur wurden von

fremden Fliegern e Die militäriſchen Unterſuchun
gen ſind noch nicht abgeſchloſſen. Die Zeitungen äußern, daß die
Grenzverletzung mit dem Fliegerangriff auf Stuttgart im Zu
ſammenhang ſteht.

Griechiſche Abwehrmaßnahmen.
Genf, 11. Oktbr. Wie die BalkanAgentur aus Athen

meldet, iſt die Stadt vollkommen militäriſch beſetzt. Griech i
ſche Trup pen, die nacheinander in die Hauptſtadt gebracht
wurden, liegen in allen Schulen, Gebäuden und Kaſernen.

Gunaris und Streit kündigen die Gründung eines
Preſſebüros an, das der Entente- Propaganda
entgegentreten und das Land über die Abſichten
des Vierverbandes gegenüber Griechenland aufklä-
r a wird. Das Büro wird ein ſtändiges Bulletin heraus
geben.

Ein deutſcher General ſpricht ungariſch.
Budapeſt, 11. Oktbr. „Az Eſt“ veröffentlicht mit Genug

tuung eine Rede, die General v. Morgen, der gegenwärtig
Kommandant einer deutſchen Armeegruppe iſt, am 30. Septem
ber bei einer Revue über die Honvedtruppen in un griſcher
Sprach e hielt. Der deutſche General, der ſich kaum einen
Monat in Ungarn aufhält, lernt fleißig UAngariſch und hielt
bereits in ungariſcher Sprache folgende Anſprache: „Ungariſche
Soldaten! Jhr kämpft für die vaterländiſche Scholle. Die
deutſchen Soldaten fühlen dieſelbe Erbitterung gegen den neuen
Feind wie die Magnyaren, die vom meuchleriſchen Angriff des
Feindes am unmittelbarſten getroffen wurden. Unſere un
gariſchen und deutſchen Truppen ſchließen einen
Blutvertrag auf dem Boden Siebenbürgens, für deſſen
Befreiung und völlige Säuberung wir jetzt zum entſcheidenden
Kampf rüſten. Den Feind werden wir zerſchlagen, vernichten,
ſeine Verfolgung auf das Gebiet des verräteriſchen rumäni-
ſchen Königreichs fortſetzen. Dies iſt mein Befehl und ihr
werdet ihn erfüllen. Gott ſchüße euch, tapfere ungariſche Sol-
daten!“ Die Honveds beantworteten die Rede mit donnernden
Eljenrufen. Noch nötiger dürfte es wohl ſein, daß die An
garn recht bald deutſch lernen!

Flottenraunb der Entente an Griechenland.
Athen, 13. Oktbr. (Reuter.) Der franzöſiſche Flot-

tenchef richtete ein Ultimatum an die griechiſche Re-
gierung, worin er mit Rückſicht auf die Sicherheit der Flotte
der Alliierten die Aus lieferung der geſamten grie-
chiſchen Flotte bis auf den Panzerkreuzer „Georgios Ape
roff“ und die Linienſchiffe „Lemnos“ und „Kilkiſch“ bis 1 Uhr
nachmittags fordert. Ebenſo wird die Aebergabe der Pirä u s-
Lariſſa- Eiſenbahn verlangt.

Bern, 12. Oktober. LUebereinſtimmende Meldungen der
„Tribuna“ und des „Secolo“ wollen wiſſen, daß die griechi-
ſche Regierung in die Aus lieferung der griechi-
ſchen Flotte an die Alliierten gewilligt habe. Laut
„Giorn. d'Jt.“ ſollen auch die griechiſchen Eiſenbah-
nen übergeben worden ſein.
Asquiths Bekräftigung von Lloyd Georgs Rede.

London, 12. Oktbr. (Reuter.) Jm Unterhauſe brachte As-
quith die neue Kreditforderung im Betrage von 300 Millionen
Pfund ein. Er erklärte dabei, dieſer Kredit erhöhe den Ge
ſamtbetrag für das laufende Finanzjahr auf 1350 Millionen
und den Geſamtbetrag der ſeit Kriegsausbruch bewilligten Kre
dite auf 3132 Millionen Pfund. Die gegenwärtigen Kriegs-
ausgaben beliefen fich auf etwa 5 Millionen täglich. Die Aus-
gaben für das Heer wieſen eine geringe Verminderung auf, aber
die Ausgaben für Munition ſeien erheblich gewachſen. Der
Voranſchlag für den Budgettitel „Anleihen der Verbündeten
und der Kolonien“ ſei überſchritten worden, und wenn dieſe
Anleihen im gegenwärtigen Maßſtabe zu wachſen fortfahren
ſollten, würden die im Budget veranſchlagten 450 Millionen
ſehr erheblich überſchritten aber kein Teil der
Kriegsausgaben ſei wichtiger für die Sache der Alliierten als
dieſer. England habe in dieſer Beziehung keine ſelbſtſüchtigen
Jntereſſen, und obwohl die Ausgaben über den Voranſchlag
hinausgehen, handele es ſich hier um Ausgaben, die er nicht
bedauere und die das Haus der Regierung nicht kürzen werde.
(Beifall.) Vom 1. April bis 24. Juli hätten dieſe Anleihen
der Alliierten und der Kolonien 157 Millionen ausgemacht.
a ſeien neuerlich 98 Millionen Vorſchüſſe ausgegeben
worden.

Asquith gab dann einen Ueberblick über die Kämpfe auſ
den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen. Die letzten Berichte aus
Meſopotamien zeigten, daß die Eiſenbahn und Waſſerverbin
dungen weſentlich verbeſſert worden ſeien. Ein wirkſamer Fort
ſchritt ſei auch in der Ueberwindung der Schwierigkeiten ge
macht. die bisher die Kämpfe in Egypten gehemmt hätten.
Die Niederlage der Türken bei der Oaſe Katia am 3. Auguſt
mit einem Verluſte von 3166 Gefangenen und 4 Geſchützen habe
den Feind genötigt, ſich 20 Meilen weit zurückzuziehen. Er habe
die Gefahr eines Angriffs auf den Kanal in die Ferne gerückt
und das türkiſche Anſehen in Syrien und Arabien gemindert.
An der Weſtfront Eayptens ſeien die Senuſſi zur Macht-
Toſigkeit verurteilt. Dieſe Tatſache bereite im Verein mit den
Kämpfen in Darfur den türkiſch- deutſchen Ränken in Egyp-
ten und im Sudan wirkſam ein Ende. Jn Saloniki hätten
die alliierten Streitkräfte beträchtliche ruſſiſche und italieni
ſche Verſtärkungen erhalten und Anfang September die Offen-
ſive ergriffen mit dem Ziel, ihre Tätigkeit mit der der ruſſiſchen
und rumäniſchen Truppen in Siebenbürgen und in der Do-

brudſcha zu vereinigen. Dieſe Operationen hätten beträchtlichen
Erfolg gehabt. Auf dem rechten Flügel hätten ſich die
Briten auf dem linken Strumaufer feſtgeſetzt, wo ſie bulgari-
ſche Stellungen nahmen und wiederholte Gegenangriffe ab-
ſchlugen, die dem Feinde ſchwere Verluſte zufügten. Auf dem
linken Flügel hätten die Ruſſen, Franzoſen und Serben die
Bulgaren geſchlagen und Floringa genommen.Sie hätten den Feind von der Grenze vertrieben und befänden
ſich nun etwa 8 engliſche Meilen von der wichtigen Stadt Mo-
naſtir entfernt. Zum Schluß ſeines Ueberblicks über die
militäriſche Lage ſagte Asquith: Es darf nicht ſein,
daß dieſer Krieg mit einem nicht von unſerem Willen ab
hängigen entehrenden Kompromiß, mit einem Flick-
werk, endet, das ſich hinter der Maske eines ſoge-
nannten Friedens verbirgt. (Lauter Beifall. Wir
ſind es denen, die ihr Leben dahingegeben haben. ſchuldig.
die Opfer des Ringens nicht vergebens gebracht ſein dürfen.
Die Ziele der Alliierten ſind wohlbekäannt. Es ſind keine
ſelbſtſüchtigen oder rachſüchtigen Ziele
aber ſie fordern eine angemeſſene Genugtuung für die
Vergangenheit und Sicherheit für die Zukunft.

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Emilie EeKardt
Otto Lüdicke

Verlobte
Halle, Uindenstr. Sl. Merseburg.

330000 hBekanntmachung
Die bei uns erfolgten Zeichnungen auf die fünfte Kriegsanleihe

sind von der Reichsbank umnverkKürzt angenommen worden.
Soweit die für Kriegsanleihezeichnungen erforderlichen Beträge

aus Sparkassenguthaben entnommen werden sollen, erfolgt die Ab-
schreibung in den Sparkonten bereits mit Ende Sep-
tember d. Js. damit unsern Sparern und Zeich-
nern von Kriegsanleihe bereits eine 5prozentige
Verzinsung vom 1. Oktober d. Js. an gewähr-
leistet wircdd.

Barzahlungen auf gezeichnete Kriegsanleihe können jederzeit
erfolgen.

Die Vorlage von Sparkassenbücehern zwecks
Abschreibung der gezeichneten Kriegsanleihe hat mur auf dies-
seitige schriftliche Aufforderung zu geschehen.

Merseburg, den 12. Oktober 1916.

KreissparkKasse.
Kartoffelverſorgung der Stadt Merſeburg.

Ausgabe der Kartoffelkarten.
Erzeuger dürfen vom 10. Oktober 1916 ab Speiſekartoffeln nicht

mehr unmittelbar an den Verbraucher abgeben.
Sie müſſen aber die zur Lieferuug bis 31. Oktober 1916 feſt ver

kanften Mengen, ſoweit ſie dem Magiſtrat bei der Beſtandserhebung am
efert Oktober 1916 gemeldet ſind, unter allen Umſtänden unverkürzt
iefern.

Die zugelaſſenen, öffentlich bekannt gegebenen Händler haben gleich
falls bis zum 10. Oktober 1916 erfolgten feſten Abſchlüſſe zur Lieferung
von Speiſekartoffeln bis zum 31. Oktober 1916 unbedingt zu erfüllen.

Im übrigen iſt der freihändige Einkauf von Kartoffeln beim Händler
nur noch zur Deckung des nötigſten Bedarfs an Kartoffeln für die Zeit
bis zum 15. Oktober 1916 mit 1 Pfund pro Kopf und Tag geſtattet.

Vom 16. Oktober 1916 ab darf der ge werbsmäßige Verkauf von
Kartoffeln im Bezirke der Stadt Merſeburg nur noch durch die zugelaſſenen
See und nur gegen Abgabe der vorgeſchriebenen Kartoffelmarken
erfolgen.

Die Ausgabe der Karto elkarten erfolgt
im alten Rathaus in der Burgſtraße

in nachſtehender Reihenfolge
Freitag den 13. Oktober 1916

für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben A bis einſchl. L
Sonnabend, den 14. Oktober 1916

für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben M bis Z
und zwar: vormittags v. 8—-1 Uhr, nachmittags v. 3--7 Uhr.

Die Haushaltungen uſw., die ihren Bedarf nur teilweiſe ſelbſt
eingedeckt haben, erhalten Kartoffelkarten auf Antrag erſt ſpäter und
erſt dann, wenn ihre Vorräte an Speiſekartoffeln mit 1 Pfund für
jeden Tag und Kopf gerechnet tatſächlich aufgebraucht ſind.

Haushaltungen uſw., die ihren Bedarf ganz eingedeckt haben, er
halten überhaupt keine Kartoffelkarten.

Merſebnurg, den 10. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

E. E. E.Teile meiner werten Kundſchaft mit, daß ich in der Oel-
rube 15 in dem früheren W Ladengesechüäft des Herrn
chumann eine

Niederlage u. Knnahmestelle
eröffnet habe.

Außer in meinem Hauptgeſchäft, Halleſcheſtr. 107, ſtehe ich in
dieſer neugegrindeten Annahmestelle in den Stunden
von 12--2 Vhr persönlieh zur Verfügung.

Paul Goheh, elektr. mech. Werkstatt,
Halleſche Straße 107.
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Bekanntmachung.
Behufs Veranlagung zur Ein-

kommen- und Gemeindeſteuer für
1917 hat die Aufnahme des Perſonen-
ſtandes für Merſeburg nach dem
Stande vom Montag, den 16. Okto-
ber 1916 ſtattzufinden. Den Haus-
eigentümern bezw. deren Stellver-
tretern werden in den nächſten Tagen
ſoviel Formulare zu Hausliſten zur
Ausfüllung behändigt werden, als
nach ihrer Angabe ſich Haushaltungen
(einſchließlich der eigenen) und ſelbſt-
ſtändige, einzeln wohnende Perſonen
in jedem Hauſe befinden.

Haushaltungsvorſtände etc. welche
s zum 15. ds. Mts. noch keine

Hausliſten erhalten haben, werden
gebeten die erforderliche Anzahl in
unſerem Steuerbureau, Rathaus 2.
Obergeſchoß anznfordern.

Die Abholung der ausgefüllten
Formulare erſolgt vom 17. ds. Mts.
ab. Bei Ausfüllung der Liſten iſt
die auf der erſten Seite befindliche
Anweiſung genau zu beachten.

Jm Jntereſſe der geſamten Ein
wohnerſchaft liegt es, daß die Auf
nahme des Perſonenſtandes mit
Sorgfalt nud Genauigkeit erfolgt.
Hinſichtlich der Verpflichtung zur
Ausfüllung der Hausliſten verweiſen
wir auf die Beſtimmungen der 88
23 und 74 des Einkommenſteuer-
Geſetzes. Dieſe Beſtimmungen ſind
r Hausliſten zum Abdruck ge

racht.
Merſeburg, den 10. Oktbr. 1916.

Der Magiſtrat.

Joh. Sehb. Bach-
Verein.

ren den 13. OKtober,
abends 8 Uhr,

m Uebung
H. Berger.

Verſchiedenes.

Gelegenheitskauf

MWohnungs-
Einrichtung

alles für 975 Mark,
Speisezimmer,
Schlafzimmer,

Küchen- Einrichtung
verkauft

Friedrich Peilehke,
Halle a. S., Geiſtſtr. 25.

Angel-Schellfisch
friſch eingetroffen

bei Emil Wolff,
Roßmarkt.

Cin Selhſtfahrer
iſt preiswert zu verkaufen

Meuſchau, Leipzigerſtr. 78 b.

1-2 leere Zimmer
mit Kochofen geſucht. Offerten unter
V. G. 1 an die Erped. dieſes Blattes.

Mövl. Zimmer
in der Nähe der Hälterſtraße ge-
ſucht. Offerten mit Preisangabe
unter M. W. an die Expedition
dieſes Blattes.

Schlafſtellen offen!

Unteraltenburg 9.

Stellenmarkt.
Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Suche für ſofort einen

Schmiedegeſellen

unter günſtigen Bedingungen aufs
Land. Zu erfragen bei

Gebr. Scibicko, Gotthardtſtr.9
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V
Bekanntmachung,

betr. den Verkehr mit Speiſekartoffelnin der Stadt Merſeburg.

Auf Grund des 8 2 der Bekanntmachung des Bundesrats über die
Kartoffelverſorgung-vom 96. Juni 1916 (R.-G.-Bl. S. 590), ſowie der Be
kanntmachung des Herrn Königlichen Landrats vom 7. September 1916,
betreffend den Verkehr mit Speiſekartoffeln im Kreiſe Merſeburg (Nr.
214 des Merſeburger Tageblattes, Nr. 215 des Merſeburger Correſpon-
denten) und die Verordnung über die Errichtung von Preisprüfungs-
Ceger du Verſorgungsregelung vom 25. 9. 1915, 4. 11. 1915 und
0. G. wir für den Bezirk der Stadt Merſeburg
folgendes angeoroönet:

ß l.
Die von der Kreiskartoffelſtelle ſicherzuſtellenden Speiſekartoffeln

werden durch die vom Magiſtrat zugelaſſenen Händler zum Verkauf ge
bracht. Dieſe erhalten die erforderlichen Mengen auf Grund eines vom
Magiſtrat ausgefertigten Bezugſcheines zugewieſen.

Die Namen der Händler werden von Zeit zu Zeit veröffentlicht.

Der gewerbsmäßige Verkauf von Kartoffeln darf nur gegen Ab-
gabe der für die Stadt Merſeburg vorgeſchriebenen Kartoffelkarten und
der vom Magiſtrat ausgegebenen Kartoffelbezugſcheine erfolgen. Das
gilt auch für den Wochenmarktverkehr.

Die Kartoffelkarten gelten vom 16. Oktober 1916 ab. Jeder Ab-
ſchnitt gilt für 2 Wochen und berechtigt zur Entnahme von jedesmal
21 Pfund (S 14 mal 1 Pfund) Kartoffeln.

Nur vorübergehend hier anweſende Perſonen können halbe Kar-
toffelmarken für nur 1 Woche, giltig für 10 Pfund Kartoffeln, erhalten.
Gilet 22 Ablauf der Zeit für die der Abſchnitt lautet, verliert er ſeine

gkeit.
Es iſt zuläſſig, ſolange die Vorräte reichen gegen Abgabe

der Kartoffelmarken Speiſekartoffeln für 4 Wochen im voraus zu beziehen
(alſo für 1 Kopf 2 mal 21 Pfund 42 Pfd.)

Die im voraus bezogene Menge muß aber unter allen Umſtänden
für die Zeit ausreichen, für die die Fartoffermarken abgegeben ſind.

g 3.
Bis einſchl. zum 15. Oktober kann jeder Haushalt noch ſeinen Be-

darf an Kartoffeln bei den zugelaſſenen Händlern freihändig eindecken
und zwar auf den Tag 1 Pfund für den Kopf gerechnet.

Bei Haushaltungen, die ſich gleich für das ganze Jahr, d. h. bis
wen Auguſt 1917 eindecken, dürfen auf den Kopf 6 Zentner gerechnet
werden.Oeffentliche und gemeinnützige Anſtalten, Gaſt und Speiſewirtſchaf
ten und ähnliche Beköſtigungsanſtalten erhalten ihren Bedarf an Kar-
toffeln je nach dem Umfange ihres Betriebes auf Antrag mittels
Bezugſcheines vom Magiſtrat zugewieſen.

Haushaltungen uſw., die ihren Bedarf ſelbſt eingedeckt haben, er-
halten für die Zeit, für die ihre Vorräte nachweislich auszureichen ha-
ben, keine Kartoffelmarken,

8 4.
Der Haushaltungsvorſtand erhäkt für jedes Mitglied ſeines Haus

haltes 1 Kartoffelkarte (ſiehe jedoch 8 8, letzter Abſatz.)
Als Mitglied einer Haushaltung gilt nur derjenige, der dort

ſtändig volle Beköſtigung hat.
Die Richtigkeit der Angaben iſt vom Haushaltungsvorſtand auf

Verlangen nachzuweiſen.
Der Haushaltungsvorſtand iſt verpflichtet, erſtmalig die etwa in

ſeinem Beſitz befindlichen Vorräte an Kartoffeln, ſowie die noch zur
Lieferung bis 31. 10. 1916 feſt abgeſchloſſenen Kartoffelmengen und die
Kopfzahl des Haushaltes dem Magiſtrat zu einem noch zu beſtimmenden
Termin anzumelden. Alle ſpäteren Zu und Abgänge ſind innerhalb
3 Tagen der ſtädtiſchen Kartoffelſtelle im Rathaus anzuzeigen.

u ſeh Abmeldung eines Mitgliedes ſind deſſen Kartoffelmarken ab
zuliefern.Militärperſonen erhalten eine Kartoffelmarke nur, wenn ſie durch
Vorlegung einer Beſcheinigung des zuſtändigen Truppenteils den Nach
weis erbringen, daß ſie ſich nicht in Verpflegung eines Truppenteils
befinden und t ſelbſt zu beköſtigen haben.

BVeurlaubte Militärperſonen haben vor der Zuteilung von Kartoffel-
marken ihren Urlaubsſchein vorzulegen.

S 5.
Perſonen, die nur die Mittagsmahlzeit oder nur die Abendmahlzeit

regelmäßig in Gaſt- und Speiſewirtſchaften und ähnlichen Beköſtigungs-
anſtalten einnehmen, haben dort die für ihren Kopf zugeteilten Mengen
Speiſekartoffeln zur Hälfte abzuliefern.

Auf Antrag können ſie halbe Kartoffelkarten, giltig für 10 Pfund
Kartoffeln für 1 Woche erhalten.

Wer in den vorſtehenden Betrieben volle Beköſtigung erhält, iſt
verpflichtet, dieſen die fällige Kartaſfelmarre ganz abzuliefern.

Die Verkäufer von Kartoffeln haben die von den Käufern empfangenen
Kartoffelmarken zu ſammeln und an jedem Montag in Mengen von 10
Zentner gebündelt, dem Magiſtrat (Rathaus Treppen, Zimmer Nr. 28)
in verſchloſſenem Umſchlag einzureichen.

Auf dem Umſchlag muß der Name (Firma) des Verkäufers und
die abgelieferte Menge genau angegeben ſein.

Die Abgabe von Speiſekartoöffeln gegen Kartoffelmarken erfolgi
ſtets zum Kleinhandelshöchſtpreis.

Die auf Grund von Kartoffelmarken gekauften Speiſekartoffeln
dürfen nur zur menſchlichen Ernährung verwendet werden.

V
8

Der Magiſtrat kann Ausnahmen vou den vorſtehenden Beſtimm-
ungen geſtatten.

Insbeſondere wird wegen der Ausgabe von Zuſatzkartoffelkarten
an Schwerakbeitende und andere Gruppen beſondere Beſtimmung vor-

behalten. J a0Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder mit Geldferaſe bis zu 1500 beſtraft.

1Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung

in Kraft.
Merſeburg, den 2. Oktober 1916.

Der Magiſtrat.

Verzeichnis der zugelaſſenen Kartoffelhändler:
Land wirtſchaftlicher Konſumverein, Weißenfelſerſtr. 13.
Alleritz Wilhelm, Amtshäuſer 17.
Ehrentraut, Paul, Annenſtraße 14.
Franke, Albert, Halleſcheſtraße 27.
Freygang, Olga, Große Ritterſtraße 7.
Hauck, Franz, Unteraltenburg 54.
Hoffmann, Franz, Unteraltenburg 30.
Kops, Martha, Weißenfelſerſtraße 42.

9. Lautenſchläger, Hermann, Moltkeſtraße 18.
10. Lippold, Anna, Sand 56.
1t. Meißner, Emma, Große Sixtiſtraße 10.
12. Müller, Bertha, Oelgrube 3.
13. Schwanitz, Eliſe, Kreuzſtraße 3.
14. Tepper, Richard, Neumarkt 45.
15. Wittenberg, Franz, Neumarkt 34.
16. Wippich, Anna, Johannisſtraße 2.

Merſeburg, den 10. Oktober 1916.

h e h

Der Magiſtrat.

S
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Beilage zu Vr. 241 d

Deutſcher Reichstag
Mit dem geſtrigen Mittwoch nahm der Reichstag ſeine

Tätigkeit wieder auf.
Auf der Tagesordnung ſteht als erſter Punkt der ſchleu

nige Antrag der Sozial demokratiſchen Arbeits
gemeinſchaft auf Aufhebung des gegen den

Abg. Liebknecht
anhängigen Strafverfahrens und Aufhebung der Un
terſuchungshaft.

Gegen die Stimmen der Rechten und der Nationallibe-
ralen wird Kommiſſionsberatung beſchloſſen.

Es folgt die erſte Beratung eines Geſetzes über die
Verkängerung der Mandatsdauer des

Reichstage s.
In fofortiger zweiter und dritter Leſung wird das Ge-

fetz einſtimmig angenommen. Auch die Verlänge-
rung des elſaß-lothringiſchen Landtages wird
in allen drei Leſungen beſchloſſen.

Es folgt die erſte Leſung eines Schutz geſetzes für
die Bezeichnungen „Nationalſtiftung“ und
Marineſtiftung.Staatsſekretär Dr. Helfferich: Bei dieſem Geſetz
handelt es ſich lediglich um einen Namensſchutz für die pri-
vaten Wohltätigkeitsveranſtaltungen.

Die Vorlage geht an eine Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern.

Es folgt die erſte Leſung der Novelle zum
Gerichtskoſten- uſw. Geſetz.

eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern. Dem Antrage wird
ohne weitere Ausſprache entſprochen.

Es folgt der mündliche Bericht des Ausſchuſſes für den
Reichshanshalt über auswärtige Politik.

Abg. Baſſermann (MNatl., als Berichterſtatter): Die
Verhandlungen des Ausſchuſſes waren vertraulich. Die all-
gemeine Kriegslage iſt, wie ſich herausſtellte, befriedigend und
als hoffnungsvoll zu bezeichnen. (Lebhaftes Bravo.) Be
prochen wurden das Verhalten Rumäniens und die Zu
tände in den neutralen Ländern, namentlich in Griechen-
land. Das bewunderungswürdige Verhalten des Königs
von Griechenland fand ſympathiſche Würdigung in der Kom-
miſſion. (Bravo.) Auch mit der Frage der Kriegsmittel
hat ſich der Ausſchuß ſorgfältig befaßt. Er hat nachſtehenden
Beſchluß gefaßt:

„Jn eingehender Beratung hat ſich der Ausſchuß mit der
Frage des Unterſeebootskrieges

befaßt. (Der Reichskanzler betritt den Saal.) Die Verhand
lungen ſtanden unter dem Eindruck der hohen Bedeutung
und waren allſeitig getragen von rein ſachlichen Erwägun-
zen und dem Beſtreben, dem vaterländiſchen Jntereſſe zu
dienen. Eine Einigung war im Ausſchuß nicht zu er
zielen und deshalb verzichtete der Ausſchuß auf eine Be
ſchlußfaſſung. Für die Verhandlungen im Reichstag emp-
fiehlt der Ausſchuß von einer Beſprechung des Un-
terſeebovotskrieges abzuſehen. Es geſchieht dies
aus der Erwägung, daß eine eingehende Behandlung der
maritimen, techniſchen, militäriſchen, wirtſchaftlichen und po
litiſchen Angelegenheiten ohne Schädigung der vaterländi-
ſchen Intereſſen nicht möglich ſei, daß aber andererſeits ohne
eine erſchöpfende Behandlung der Sache eine völlige Aufklä-
rung nicht erzielt werden kann. Dieſe Erklärung wurde
mit 24 gegen 4 Stimmen angenommen (bhört, hört!).
Bei ſeinen Beraeungen war der Ausſchuß erfüllt von dem
Gefühl der Bewunderung und Dankbarkeit für
unſer Heer und unſere Flotte (lebh. Bravo!). Jn
Anerkennung ihrer unter hervorragenden Leiſtungen er-
rungenen Erfolge auf allen Kriegsſchauplätzen ſehen wir der
Zukunft mit vollem Vertrauen entgegen. (Bravo!) Das
Ergebnis der Kriegsanleihe hat erneut die Feſtigkeit unſeres
Volkes bewieſen. Wehrmacht und Volk ſtehen in dem uns
aufgezwungenen Verteidigungskriege in Entſchloſſenheit und
Einigkeit zuſammen. (Lebh. Beifall.)

Kreisblatt
Freitag, den 13. Oktober 1916.

Abg. Spahn (Ztr.): Wir werden ſiegen im Kampfe
draußen und im Wirtſchaftskampfe daheim. England iſt
nicht nur der ſchlimmſte, ſondern auch der berechnendſte aller
Gegner. Ueber den Unterſeebootkrieg beſtehen ge-
wiſſe Differenzen, die nicht vertieft werden ſollten. Viel-
leicht macht der Reichskanzler darüber in der Oef-
fentlichkeit einige Mitteilungen. Der Reichskanzler
hat in ſeiner letzten Rede auch innerpolitiſche Fragen ge
ſtreift. Dazu gehört auch die Neuorientierung. Er
hat ſich aber nicht ſo augedrückt, daß wir dazu Stellung neh-
men könnten.

Abg. Scheidemann (Soz.): Seit der Reichskanzler
das letzte Mal hier geſprochen hat, haben die Verbündeten
auf den ſiebenbürgiſchen Schlachtfeldern Proben ihrer Kraft
abgelegt. Durch den Eintritt Rumäniens in die Reihen un-
ſerer Gegner ſchien uns eine Kataſtrophe zu drohen. Jetzt
dürfen wir aufatmen. Der Gefahr iſt gewehrt. Die
Hoffnungen unſerer Gegner ſind enttäuſcht.
Die Stimmung ſchwankt hüben und drüben. Neuraſthe-
niker gibt es zu viele in der Welt und zwar mehr hinter
der Front als vor der Front. (Sehr richtig.) Die Frie-
den sausſichten ſind zur Zeit ſchlecht. Wir müſſen
abwarten. Weil Briand und Lloyd George einen Krieg bis
zum Ende predigen, ſo kann der Reichskanzler wie geſagt
wird nicht von Frieden ſprechen. Aber wir können es.
Wir ſprechen laut und offen, daß das Volk den Frieden will.
Wenn in irgend einem Lande das Gegenteil geſagt wird, ſo
iſt das nur Kriegsſchwindel. Alle Völker haben es
ſatt, ſich immer von neuem in die Vernichtung locken zu
laſſen. Die Franzoſen wiſſen nicht weil die Zen-
ſur es nicht zuläßt, daß ſte die Befreiungihres Lan-

1 des ſowie Belgiens von den deutſchen Truppen ſchon heuteAbg. Dr. Spahn (Ztr.) beantragt Verweiſung an rn n vhaben können, ohne einen weiteren Blutstropfen, ohne
einen weiteren Fußbreit Boden ihres Landes zu verlieren.
Wofür kämpfen ſie noch? Was franzöſiſch iſt, ſoll franzöſiſch
ſein, was belgiſch iſt, belgiſch, was deutſch iſt, ſoll deutſch
bleiben. Das iſt die Hauptgrundlage, auf der der kommende
Friede ſich aufbauen wird. Not herrſcht im Lande, in al
len Län dern. Auf dem Gebiet der Lebensmittel-
verſorgung ſind bei uns ſchwere Fehler gemacht
worden. Das notwendigſte Lebensmittel, das Brot, iſt er
freulicherweiſe genügend vorhanden. Die Regelung hat ſich
glänzend bewährt. Sie iſt geſichert. Vollſtändig zuſam
men gebrochen iſt die Zenſur und der Belage-
rungszuſtand. Die Erfahrungen beweiſen in allen
Ländern, daß man mit Stimmungsmache keinen Krieg ge-
winnen kann. Man kann Meinungen nicht unterdrücken.
Bei all den vielen Kriegserklärungen hat man die Kriegs-
erklärung vergeſſen, die die Fronde gegen den Reichskanzler
beſchloß.

Unſer Volk iſt zur Leiſtung höchſter Opfer fähig, wie viel-
leicht kein anderes in der Welt. Oeffnen Sie die verborge
nen Schatzkammern, holen Sie das Höchſte und Letzte heraus,
dann erſt haben Sie Jhre Pflicht zur Verteidigung des Va-
terlandes getan.

Abg. Baſſermann (natl.): Der Reichskanzler hat die
erfolgreiche Abwehr feindlicher Angriffe, die Durchkreuzung
der feindlichen Abſichten und das Scheitern der feindlichen
Pläne feſtgeſtellt. Das Ausland hat die Rede des Reichs
kanzlers ſo ausgelegt, als ob Deutſchland nun einſehe, daß
es nur darum ſich handele, ſeine Exiſtenz zu rettten.
Eine ſolche Deutung verträgt ſich weder mit dem
Wortlaut noch mit dem Sinne der Kanzlerrede. Wir er-
leben jauchzend, wie der deutſche Offenſivgeiſt in
dem Krieg gegen Rumänien, in Siebenbürgen, in der Do-
brudſcha und in den Donaukämpfen ſeine Erfolge feiert.
(Beifall). Wir vertrauen der Kriegskunſt un
ſerer Heeresleitung, Hindenburgs und Lu-
dendorffs. Mit Stolz dürfen wir auf die Erfolge unſerer
Flotte hinweiſen. Auch wir begrüßen die Erfolge unſerer
Unterſeeboote. Wir ſind getragen von der Ueber-
zeugung, daß die Diſziplin der Führer der U-Boote ſie in-
nerhalb ihrer Jnſtruktionen hat verfahren laſſen, ſo daß
ein Grund zur Beſchwerde gegen dieſe Kriegführung nicht
vorliegt. Auch wir erkennen den großen Ernſt der
Sach lage an. Den Frieden werden wir nur
von beſiegten Feinden erhalten. So weit ſind

e

es Merſeburger Tageblattes

wir noch nicht. Alle Mittel zur energiſchen Füh
rung des Krieges wird der Reichstag ſelbſtverſtändlich
für die Heeresleitung bewilligen. Gegenüber ſolchen
Auslegungen, die wir aus ſozigaldemokratiſchem
Munde geleſen haben, wonach der Reichskanzler keiner
lei Eroberungen will, gegen eine ſolche Auslegung der
Rede müſſen wir doch Ver wahrung einkegen. Jn
der Niederkämpfung Englands erblicken wir das
Hauptziel. Wir erwarten, daß alle Mittel, die uns Er
findungsgeiſt u. Genie zur Verfügung ſtellen, ſchon un g s
los und nicht beengt durch falſche Humaniktät
gegen unſere Feinde zur Anwendung gebracht werden. (Leb-
hafter Beifall.) Es fehlte für die Vorbereitung an einem
wirtſchaftlichen Generalſtab.

Der Abgeordnete Scheidemnan iſt auf die Angriffe
gegen den Reichskanzler und auf die Neuorientie-
rung der deutſchen Politik eingegangen. Namens meiner
Freunde ſage ich: Der Ton, mit dem vielfach in den an o
nymen Schriften gearbeitet wird, die Ausfälle, die die
perſönliche und politiſche Integrität des Reichskanzlers an-
taſten, mißbilligen wir ſelbſtverſtändlich. Aber zu den Per
ſonen, die in Frage kommen, ein Wort: Unter denen, die
als Kanzlerfronde bezeichnet werden, befinden ſich wert
volle T eile unſeres Volkes, Angehörige deutſcher
Gelehrtenſtände, Leute aus Jnduſtrie und Handel, Leute, die
nach Vergangenheit und Charakter turmhoch über dem
Ver dacht ſtehen, daß ſie aus anderen, als reichsvaterlän-
diſchen Gründen vorgehen. Jch könnte hinweiſen auf Ad-
miral Knorr, auf die Herren Körting, Kirdorf u. a. Die
Leute, die mit Profeſſor Schäfer den „Unabhängigen Aus-
ſchuß“ ins Leben gerufen haben, kann man nicht mit einer
leichten Handbewegung abtun. Der Zuſtand, der heute be
ſteht, hat ſich entwickelt aus der politiſchen Zenſur, deren
Beſeitigung wir fordern. Wenn der Reichskanzler in ſeiner
letzten Rede wieder von dunklen Machenſchaften geſprochen
hat, ſo möge er doch von den Mitteln der Aufhebung der po-
litiſchen Zenſur Gebrauch machen. Man ſagt, daß die Auto-
rität des Reichskanzlers gegen verſteckte Angriffe geſchützt
werden muß. Dann erheben wir auch Einſpruch gegen die
Angriffe auf den hochverdienten Großadmiral von
Tirpitz (Zuſtimmung), die geeignet ſind, die Vertrauens-
würdigkeit und die Wahrheitsliebe dieſes hochverdienten
Mannes zu bezweifeln. Meine politiſchen Freunde ſtehen
durchaus auf dem Boden, daß wir in manchen Dingen eine
Neu-Orientierung unſerer Politik wünſchen.

Abg. Dr. Naumann (ſortſchrittl. Vp.): Zunächſt haben
wir alle miteinander nur das eine ungeheure Bedürfnis,
ſiegreich und erfolgreich aus dieſem Kriege hervorzugehen.
(Lebhafter Beifall.) Was nützen uns alle Reformen, wenn
wir mit einer Niederlage belaſtet, geſchlagen durch die künf-
tige Weltgeſchichte gehen müſſen! Nach d

Das gibt
em Kriege

kommt eine Neuorientierung von ſelbſt. nach
dem Kriege eine Neu-Orientierung nicht nur der politiſchen
Rechte, ſondern auch der ganzen Erziehung, der Fürſorge
ür das Volk im ganzen von oben bis unten. Ueber alle
arteien hinweg ſpricht die politiſche Heimat.

Abg. Graf Weſtarp (Konſervativ): Auch meine pyli-
tiſchen Freunde beklagen tief und ſchmerzlich die ungeheuren
Opfer, die der Krieg erfordert. Auch wir fühlen mit der
Maſſe des Volkes die vielen Erſchwerniſſe. Es gibt nie-
mand, der nicht ein baldiges Ende des Krie-
ges herbeiführen wollte. Nur Verbrecher könnten
das, und den verbrecheriſchen Gedanken, daß jemand um ei-
genen Gewinnes willen eine Verlängerung des Krieges
wünſchen wollte, wird man im deutſchen Volke nicht finden.
Aber mit dieſen Wünſchen nach einem baldigen Frieden iſt
das entſcheidende Wort nicht geſprochen. Auch darüber be
ſteht wohl im ganzen deutſchen Volke Einigkeit. Nur mit
einer Gruppe iſt eine Auseinanderſetzung darüber nicht
möglich. Die Herren von der ſozialdemokratiſchen
Arbeits gemeinſchaft haben am 15. Dezember Be
ſchlüſſe gefaßt, die, wenn ſie ausgeführt worden wären, die
Regierung gezwungen hätten, aus Mangel an finanziellen
Mitteln unſere Grenzen zu entblößen und den Feind in das
Land hinein zu laſſen. Dieſe Herren haben das Recht ver-
wirkt, daß man ernſtlich mit ihnen über dieſe Fragen ver
handelt. (Sehr richtig, rechts.) Der ſozialdemokratiſche

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis DTracy.

Nachdruck nerhatan)
Aber ich hoffe, daß ne nachſichtig

ſein und die Umſtände berückſichtigen wird, die mich ohne
alle böſe Abſicht zu dieſem Betrug verführten. Ich tröſte
mich vorläufig mit der Zuverſicht, daß ſie darin gerechter
und unbefangener urteilen wird, als du es getan haſt.“

Graf Hoiningen antwortete nicht ſogleich. Er ging ein
paarmal auf dem Teppich auf und nieder wie im Nach
denken über einen Entſchluß. Dann blieb er mit er-
zwungener Ruhe vor ſeinem Sohne ſtehen.

„Kann ich wenigſtens ſicher ſein, Kurt, daß du dich
nicht abermals heimlich aus dem Staube machen wirſt,
um dieſer Miß Pendleton aufs neue nachzuſetzen

Vein, das wird ſicherlich nicht geſchehen.“
„Und wann wird ſie wieder in Frankfurt ſein
„Am Sonntag.“
„Vorher alſo wirſt du ſie nicht ſehen
„Schwerlich! Oder vielmehr: ich bin beinahe gewiß,

daß ich ſie vorher nicht ſehen werde. Sie iſt geſtern abend
in Stuttgart mit ihrer mütterlichen Freundin Miſtreß
Leland zuſammengetroffen, und da dieſe Dame in ihrer
Geſellſchaft bleiben wird, gibt es keinen Grund für die
Vermutung, daß die Tour vor der ins Auge gefaßten Zeit
abgebrochen werden könnte.“

„Miſtreß Leland Was für eine Miſtreß Leland?
Doch nicht die reiche Amerikanerin, die in Paris einen ſo
reizenden Salon hat

„Ja, dieſelbe. Jhr Erſcheinen war einer der Gründe,
die mich zu ſo ſchneller Rückkehr veranlaßten, denn Miſtreß
Leland würde ſich bei meinem Anblick wahrſcheinlich daran
in nert haben, daß wir einander ſchon einmal begegnet
ind.“

„Himmel, welch ein Durcheinander! Tu mir die ein-
zige Liebe, mein Jange. und verſprich mir, wenigſtens für
die nächſten paar Du ge keine verhängnisvollen Dumm-
heiten zu begehen. Die Leute haben ſo viel auf mich ein
geredet, daß mir ſchaa gan; wirr im Kopf iſt, und daß ich
augenblicklich wahr iftig nicht weiß, was ich tun oder laſſen
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jou. warum wiullft ou uvrigens nicht mit deiner Tante
zuſammentreffen

„Weil ich nach dem, was ich ſoeben von dir gehört
habe, Papa, meine Zeit nicht nutzlos mit ihr verlieren
möchte.“

„Freilich, freilich, ſie iſt ſofort ungenießbar, wenn nach
ihrer Meinung die Ehre oder die Ueberlieferungen des
Hauſes in Gefahr ſind. Und eigentlich verdient ſie deshalb
kaum einen Vorwurf. Jch werde ihr alſo ſagen

„Du könnteſt ihr nach meinem Dafürhalten nichts
Beſſeres ſagen, lieber Papa, als daß ſie ſehr gut täte, ſich
vorläufig nur um ihre eigenen Angelegenheiten und nicht
um die deinigen oder die meinigen zu kümmern. Die Ehre
und die Ueberlieferungen des Hauſes ſind unter deinem
Schutze ſicher genug. Jm übrigen würde es ſehr zweck-
mäßig ſein, wenn ſie die Gräfin Herta veranlaſſen könnte,
nach Jericho oder nach Tokio oder wo immer ihr Herr
Gemahl ſich zurzeit aufhalten mag, zu gehen.“

„Du weißt alſo, daß die Gräfin in Heidelberg war
„Ja. Und ich weiß auch, daß ſie die Unverſchämtheit

hatte, ihren Freund, dieſen widerwärtigen dicken Bankier,
mit Sylvia Pendleton bekanntzumachen.“

„Tat ſie das Nun, es ſieht ihr ähnlich. Ja, ja, ſie
iſt eine gefährliche Klatſchſchweſter, ich weiß es. Und du
wirſt mir glauben, mein lieber Kurt, daß ich dir das
meiſte von dem, was man mir erzählte, noch gar nicht
wiederholt habe. Es iſt ja mein Wunſch, deine Gefühle
ſo viel als irgend möglich zu ſchonen.“

„Jch danke dir, Papal Und du wirſt dich dieſer guten
Abſicht und ihrer Ausführung aufrichtig freuen, ſobald du
aus deiner perfönlichen Bekanntſchaſt mit Sylvia die Ueber-
zeugung gewonnen haſt, daß all das Volk, was ſich jetzt
gegen ſie und mich zuſammengetan hat, nicht wert iſt, ihr
auch nur die Schuhbänder zu löſen.“

„Oh, ich bezweifle keinen Augenblick, daß ſie ſehr hübſch,
ſehr bezaubernd und noch alles Mögliche andere iſt, was
uns Männern gefährlich werden kann, namenttlich, ſolange
wir uns in deinem glücklichen Alter befinden. Aber wir
wollen unſeren weiteren Disput über dieſe Affäre auf
einen ſpäteren Zeitpunkt verſchieben. Sehe ich dich abends
beim Diner

„Wenn ich ſicher ſein kann dich allein zu finden,
M a

„Dein Schwager Witzleben wird vielleicht da ſein,
und irgendein guter Freund. Du weißt ja: wenigſtens
bei der Hauptmahlzeit muß ich unbedingt meine Ruhe
haben.“

Der alte Graf war in ſeiner Jugend ſelber wohl ein
dutzendmal nur durch glückliche Zufälle der Gefahr einer
Mesälliance entgangen, und er ſelber hielt es für recht
wahrſcheinlich, daß er ſeine nachmalige Gemahlin auch ge-
heiratet haben würde, wenn ſie ein einfaches Mädchen
aus dem Volke geweſen wäre. Aber gerade, weil er ſich
der eigenen Schwachheiten ſo gut erinnerte, zitterte er vor
leichtfertigen und unüberlegten Handlungen ſeines Sohnes.
So tolerant, wie er einſt in bezug auf Mißheiraten gegen
ſich ſelbſt vermutlich geweſen wäre, dachte er ja heute
über dieſen Gegenſtand nicht mehr. Liebenswürdigkeit,
Schönheit und Klugheit waren Eigenſchaften, die er ſich für
ſeine künftige Schwiegertochter gewiß von Herzen wünſchte
aber ſie kamen ſür ihn doch nach ſeinem heutigen Stand
punkt immerhin erſt in zweiter Linie. Abſtammung und
Familie waren ihm bei weitem wichtiger. Dafür aber, daß
er zugunſten des Miſter Pendleton und ſeiner Tochter
dieſe Anſchauungen gewiß am allerwenigſten zu verleugnen
gedachte, hatte der wackere Marigny ausreichend geſorgt.
Wie er ſich bemüht hatte, dem Amerikaner die Perſon des
jungen Hoiningen in den ſchwärzeſten Farben zu malen,
ſo hatte er dem alten Grafen gegenüber von den Pendle-
tons ein nichts weniger als ſchmeichelhaftes Bild ent
worfen. Und da der alte Herr nicht verſäumt hatte, alles
was er von dem Franzoſen gehört oder aus ſeinen wohl-
berechneten halben Andeutungen gefolgert hatte, brüh-
warm ſeiner Schweſter wieder zu erzählen, ſo hatte die
Gräfin rechtſchaffen das ihrige getan, um ihn in ſeiner
Entrüſtung gegen die „Abenteurerin“ und ihren Vater, den
ſchlecht erzogenen „Yankee“ zu beſtärken. Die beiden

bejahrten Hüter der Familienehre handelten bei alldem
ja gewiß aus ehrlichſter Ueberzeugung, und ſie waren
jedenfalls einig in ihrer zärtlichen Liebe für den Erben des
alten Namens. Aber es war wohl auch nicht gerade
verwunderlich, daß Kurt Dietrich nicht Unbefangenheit genug
beſaß, ibnen großen Dank dafür zu wilen.

zriſekyno folgt.



Partetvorſtand hat in ſeiner Kundgebung als Friedensziele
formuliert die territvriale Unverſehrtheit, die politiſche Un-
abhängigkeit und die wirtſchaftliche Entwicklangsfreiheit
Deutſchlands. Das ſind Ziele, denen man wohl zuſtimmen
kann (Lachen vei der ſoz. Arbeitsgemeinſchaftſ. Mei-
nungsverſchiedenheiten können nux darüber ent-
ſtehen, wie dieſes Ziel zu erreichen iſt, daß uns z. B. Eng-
land in Zukunft nicht überall ſein „Hände weg“ zuruft, wo
wir uns betätigen wollen. ie Meinungsverſchiedenhei-

e erſtrecken ſich auch auf die Mittel zur Erreichung der
iele.

Der Abgeordnete Scheidemann ſagte, die Franzv-
ſen ſollten erfahren, daß ihnen kein Fußbreit franzöſiſchen
oder belgiſchen Bodens verloren zu gehen brauchte. Dage-
gen muß ich den ſchärfſien Widerſpruch erheben. Davon kann
keine Rede ſein.
Nein, was wir mit unſerm Blut erobert haben,
d'as halten wir feſt (Erneute Unruhe bei den Sozial
demokraten, Sehr richtig, rechts), ſolang und ſoweit es nötig
iſt, um die Zukunft des deutſchen Volkes zu ſichern. (Leb
hafte Zuſtimmung rechts.) Es iſt wichtig, diefe Meinungs-
verſchiedenheit gleich ſfeſtzuſtellen.

Mit hoher Bewunderung und Dankbarkeit gedenken
wir dabei unſerer Flotte und unſerer Zeppelinluftſchiffe.
Jch will keinen Zweifel darüber laſſen, daß wir durchaus
der Meinung ſind, die Angriffe unſerer Luftſchif-
fe werden von keinerlei politiſchen Einwirkungen u. Hemm-
niſſen gehindert. Wir freuen uns dieſer Angriffe, weil ſie
den Engländern zeigen, daß der Krieg nicht ein Sport iſt,
ſondern am eigenen Leibe geſpürt wird. (Beifall rechts.) Mit
dem Berichterſtatter ſind wir darin einverſtanden, daß eine
eingehende Beſprechung der militärtechniſchen, politiſchen
und wirtſchaftlichen Fragen des U-Boot- Krieges
den vaterländiſchen Jntereſſen nicht dienlich wäre. Die
Wahl des Zeitpunktes muß natürlich auch der militäriſchen
Oberleitung überlaſſen bleiben. Wir müſſen aber ausſpre-
chen, daß die politiſche und wirtſchaftliche Entwicklung in
den verſchiedenſten neutralen Ländern uns in der Ueber-
zeugung beſtärkt hat, daß die kräftige Einſetzung un-
ſerer U-Boote dringend notwendig iſt, um uns
den Sieg über England näher zu bringen. (Lebhafte Zuſtim-
mung rechts.)

Die ütalieniſche und die rumäniſche Kriegs-
erklärung

waren Ereigniſſe von ernſter und ſchwerer Bedeutung, die
zu einem durchaus nicht günſtigen Augenblick eingetreten
ſind. Wäre es nicht möglich und nützlich geweſen, gleich
von vornherein in Uebereinſtimmung mit der Meinung
des Königs Karol auch von unſerer Seite den Zutritt
Rumäniens zu den Zentralmächten zu for-
dern und die Durchſetzung dieſer Anordnung im gegebenen
Augenblick zu verſuchen? Dieſe Frage mußte ſich in den
letzten zwei Jahren wiederholt aufdrängen. Das endgültige
Urteil muß der Geſchichte überlaſſen bleiben. Wir haben
gehört, daß die Leitung unſerer auswärtigen Politik gewußt
hat, daß Bratianu mit der Entente verhandelt und abge-
ſchloſſen hat. Aber auch hier ſind die Zweifel nicht ganz von
der Hand zu weiſen, ob bei ſo genauer Kenntnis nicht doch
andere Vorbereitungen hätten getroffen werden können.

Die Frage der Neu-Orientierung
können und dürfen wir im gegenwärtigen Augenblick gar
nicht anders betrachten als von dem Geſichtspunkt aus: Wie
iſt es möglich, dabei die Einigkeit unſeres Volkes
zu erhalten? So töricht wird niemand ſein, leugnen oder
die Augen davor verſchließen zu wollen, daß nach dem Frie-
den nene Aufgaben und Ziele kommen die neue
Anſchauungen und Grundſätze bringen werden. Und da wird
man auch uns an der Arbeit finden Zuſtimmung
rechts, Lachen links). Was aber unter Neuvrientierung in
erſter Linie verſtanden wird, das iſt die Demokratiſierung
all unſerer Einrichtungen, wie die Rede des Abgevroöneten
Scheidemann bewieſen hat. Jch möchte davor warnen,
jetzt während des Krieges an das vom Abgevrd-
neten Scheidemann entrollte Programm heranzugehen. Nach
dem Frieden werden wir unſern Standpunkt vertreten, daß
die Grundlagen der Monarchie und auch die Grundlagen der
Autorität, der Diſziplin, die ſich herlich bewährt haben (Bei-
fall rechts), zu erhalten ſind. Die Behauptung, daß Tir-
pitz über die Zahl der Kampfmittel falſche Angaben
gemacht habe, iſt in der Kommiſſion reſtlos widerlegt
worden. Es iſt heute darauf hingewieſen worden, daß dem
Großadmiral eine konſervative Kandidatur im
Wahlkreiſe Oſchatz- Grimma angeboten worden iſt, daß er
abgelehnt hat. Das iſt geſchehen. Es iſt geſchehen, ohne daß
wir uns darüber informiert, ohne daß wir feſtgeſtellt haben,
ob der Großadmiral von Tirpitz der konſervativen Partei
beizutreten geneigt ſei. (Verhaltene Ah-Rufe.) Es iſt ge-
ſchehen von den KonſervativenSachſens in demWunſche, eine
Perſönlichkeit, von der ſie eine beſondere Sachkunde und
eine beſonders energiſche Vertretung auswär-
tiger Fragen überhaupt erwarten durften, dem Reichstage
zur Verfügung zu ſtellen.

Wenn wir nun das große Ganze ins Auge faſſen, dann
kommt es im gegenwärtigen Augenblick auf Worte und ſelbſt
auf Beſchlüſſe viel weniger an, es kommt auf die Taten
an, und da hat unſer Volk doch in den letzten Tagen wieder
durch eine große, eine glänzende Tat bewieſen, daß es einig
und geſchloſſen hinter ſeinem Heere ſteht. Jch denke an den
Sedteh der Kriegsanleihe. Der Dank gebührt dem
großen Zeichner, der Tauſende und Millionen gezeichnet hat,
der Dank gebührt aber auch dem kleinen und kleinſten Zeich-
ner. Jm feſten Willen zum Siege weiß ſich heute Volk und
Heer einig. (Lebhafter Beifall.)

Abg. von Halem (Deutſch. Frakt.): Der Krieg iſt für
uns nichts als eine Verteidigung unſeres Rechtes auf Frei-
heit und Entwicklung. Jetzt iſt die Zeit nicht gekommen,
um die innere Geſtaltung der Entwicklung zu regeln.

Abg. Haaſe (Soz. Arbeitsgem.): Die Sehnſucht nach
Frieden nimmt in allen Ländern zu. Wir wollen die
ſch i e dsgerichtliche Regelung aller Streitigkeiten.
Das wird uns allerdings keinen ewigen Frieden bringen.
Will man dem Volke wirklich Rechte und Freiheiten geben,
ſo muß man dies während des Krieges tun.

Abg. Dr. David (Soz.): Wir alle erſehnen einen bal
digen Frieden; aber es müßte erſt die Friedensge-
neigtheit allgemein ſein. Es fragt ſich, ob man
auf Grund der jetzigen militäriſchen Lage Frieden ſchlie-
ßen. Da ſcheiden ſich die Geiſter. Aus den Erklärungen des
Reichskanzlers ergibt ſich, daß er jederzeit Frieden ſchlie-
ßen will, wenn die Gegner mit Angeboten kommen. Aus-
harren iſt unſere Pflicht.

Ein Schlußantrag wird angenommen. Damit iſt die
Ausſprache über die auswärtige Politik erledigt. Um ſechs
Uhr abends berichtet trotz ſtürmiſcher Zurufe „Vertagen!“

Abg. Baſſermann (Natl.) noch über den Aus-
ſchußantrag, der dem Reichshaushaltausſchuß das Recht
ibt zur Beratung von Angelegenheiten der auswärtigen

litik und während des Krieges a uch während der Ver
tagung zuſammenzutreten, Darauf vertagt ſich
das Haus auf Donnerstag drei Uhr.

Außer den Interpellationen der fortſchrittlichen Volks
partei, des Zentrums und der Sozialdemokraten über die

(Hört, hört, und Unruhe bei den Soz.).

bahnunfalles

Nißſtände auf dem Kartoffelmarkt kleine Vorlagen.
Schluß *27 Uhr.

Der Avbeitsplan des Reichstags.
Der Aelteſtenausſchuß des Reichstages trat am

Mittwoch vor Beginn der Vollverſammlung zuſammen und
einigte ſich dahin, in dieſer Woche drei Vollver-
ſammlungen gbzuhalten mit den Tagesvprönungen:
Auswärtieg Amt, kleine Geſetzentwürfe. Der Sonnabend
ſoll ſitzungsfwei bleiben, da die Reichstagsmitglieder die
charitativen Kriegseinxzichtungen der Stadt Berlin beſichti-
gen wollen. Die nächſte Woche ſoll für den Hauptausſchuß
freigelaſſen werden, zur Beratung der Ernähruugsfragen
und der in der Denkſchriſt über wirtſchaftliche Maßnahmen
exrörterten Materien. Jn der über nächſten Woche ſol-
len die Vollverſammlungen wieder einſetzen.

Aus Stadt und Amgebung
Weihnachtsſpenden für das Feldheer.

Zum dritten Male in dieſem gewaltigen Völkerringen
naht das Weihnachtsfeſt, zum dritten Male findet es Väter,
Söhne, Gatten oder Verlobte in ſchweren Kämpfen fern von der
Heimat. Wie unſere braven Feldgrauen in tapferem Aushar-
ren zum Schutze des heimatlichen Herdes wie ein Mann zuſam-
menſtehen, ſo wollen auch wir in der Heimat in der Geſamtheit
in heißer Dankbarkeit der treuen Hüter an dieſem Feſte der
Liebe gedenken. Die Heeresverwaltung hat ſchon jetzt die not-
wendigen Geſichtspunkte für die Verſorgung des Feldheeres und
der Marine ſowie der Verwundeten und Kranken und des weib-
lichen und männlichen Pflegeperſonals in den Lazaretten desKriegsſchauplatzes mit Weihnachtsliebesgaben aufgeſtellt die

ſich an die bewährten Grundſätze des Vorjahres anlehnen.
Auch in dieſem Jahre iſt die Verſorgung aller Verbände eines
Korpsbezirkes dem betreffenden Territorialdelegierten der frei-
willigen Krankenpflege in engſter Fühlungnahme mit dem zu-
tändigen ſtellvertretenden Generalkommando übertragen.
Jeder Angehörige des Feldheeres und der Marine ſoll eine
Weihnachtsgabe erhalten. Die perſönlichen Beziehungen zu
den eigenen Angehörigen werden hierdurch natürlich nicht be-
rührt. Derartige Pakete gehen nach wie vor über die Militär
paketämter.)

Die für die Allgemeinheit geſpendeten Liebesgaben-
pakete, denen eine Antwortkarte beigelegt werden kann, ſind als
„Weihnachtspakete der Heimat“ kenntlich zu machen. Dieſe
Pakete ſind geſammelt oder auch einzeln den Abnahme-
ſtellen freiwilliger Gaben zuzuführen. Auch die
beſtimmten Truppenteilen zugedachten Sammlungen von
Vereinen, Zeitungen, Erſatztruppenteilen ſind unter Benach-
richtigung der zuſtändigen ſtellvertretenden Generalkommandos
eben dorthin zu leiten. Von Spendern geäußerte Wünſche wer
den bei der Verteilung der Gaben auf die Truppenteile und
Formationen weitgehend berückſichtigt werden. Der Militär

ehörde muß jedoch das Recht gewahrt bleiben, nach billigem
Ermeſſen auszugleichen.

Für die Auswahl der Gaben ſeien folgende Anhaltspunkte
gegeben: Der Wert der auf den einzelnen Empfänger entfallen-
den Gaben ſoll den Betrag von 5 M im allgemeinen nicht über-
ſteigen. Bei der gebotenen Schonung unſerer heimiſchen Vor-
räte an Lebens- und Genußmitteln, an Webwaren uſw. iſt nur
der Verſand nachſtehender Gegenſtände erwünſcht: Hoſenträger,
Zahnbürſten, Zahnpulver, Haarbürſten, Taſchenſpiegel, Klei-
derbürſten, Stiefelbürſten, Bruſtbeutel, Geldtäſchchen, Notiz-
bücher, Briefpapier, Poſtkarten, Bleiſtifte, Brieftaſchen, Taſchen
meſſer, elektriſche Lampen, Erſatzbatterien, Eßbeſtecke, Löffel,
Büchſenöffner, Mundharmonika, Nähkäſtchen, Sicherheitsnadeln,
Zigarren, Zigaretten, Rauchtabak, Kautabak, kurze und lange
Tabakpfeifen, Zigarrentaſchen, Kartenſpiele, Marmelade, Frucht-
ſäfte, alkoholfreie Getränke, Bouillonwürfel, eingemachte und
gedörrte Früchte, Heringe, Rollmops, Räucherfiſche, Bier, Rot-
wein, leichter unverfälſchter Landwein, Leſefſtoff, Spiele (Schach,
Domino, Halma) uſw. Die Beifügung von Weihnachtsgebäck,
Schokolade uſw. möge man einſchränken.

Da die Heeresverwaltung ſchon ſelbſt jeden Soldaten mit
allen erforderlichen Wollſachen ausſtattet, muß zur Schonung
der Rohſtoffe insbeſondere auf die Zuführung von Wollſachen
im Wege der Liebesgabentätigkeit verzichtet werden. Ebenſo
müſſen verderbliche Waren und ſolche, an denen Mangel in der
c herrſcht, unbedingt von dem Verſand ausgeſchloſſen

eiben.
Jm übrigen wird auf die Aufforderungen der Wohltätig-

keitsvereinigungen zum Spenden von Liebesgaben hingewieſen,
deren Beachtung zum Gelingen des Ganzen erforderlich iſt und
einem jeden deshalb dringend empfohlen wird.

Schulperſongalien aus dem Regierungsbezirk.
Das „Amtliche Schulblatt für den Regierungsbezirk

Merſeburg“ gedenkt in der Oktobernummer u. a. des Hel-
dentods der Lehrer Unteroffizier Franke in Theißen und
Leuntant Böhme in Profen. Pfarrer Hildebrand
Stöntzſch bei Pegau iſt zum Ortsſchulinſpektor über Werben
und Probſt Flinzer in Schkölen zum ſtellvertretenden
Ortsſchulinſpektor über Zſchorgula ernannt worden.
Einſtweilig angeſtellt ſind im Schuldienſt Lehrer und Küſter
Seydewitz in Kößlitz, Lehrer Peter in Wildſchütz, Leh-
rer und Küſter Müller in Bothfeld und Lehrer Kirſch in
Trebnitz. Enögültige Anſtellung erhielten: Lehrer Op-
permann und Lehrer Dix in Teuchern, Lehrer Hei-
nicke in Zembſchen, die Lehrerinnen Miſchner und
Gähring in Weißenfels, techniſche Lehrerin Klemme in
Hohenmölſen, Lehrer Brauer in Großeorbetha und Leh-
rer Dräfſig in Streckau. Aus dem Schuldienſt des Re
gierungsbezirks Merſeburg iſt mit dem 19. Auguſt 1916 die
techniſche Lehrerin Kitzing ausgeſchieden. Jn den Ruhe-
ſtänd ſind verſetzt worden: Lehrer und Kantor Keßler in
Artern, Lehrer und Küſter Böhme in Pötewitz und Haupt-
lehrer und Küſter Nagel in Liffen.

Die nene Goldſammlung.
Eine längere amtliche Erklärung begründet die Notwen-

digkeit, die Goldbeſtände weiter zu ſtärken, und erläutert die
Organiſation des Goldankaufs. Jm Zuſammenhang damit
heißt es: Vielfach iſt angeregt worden, die abzuliefernsen
Schmuckgegenſtände der Reichsbank in Gewahrſam zu geben
und ſie nach dem Kriege im Nichtbedarfsfalle den Eigentü-
mern zurückzuerſtatten. Dieſer Weg iſt aus geſetzlichen und
techniſchen Gründen nicht gangbar, denn einmal muß die
Golddeckung der Reichsbank aus Golöbarren oder in ge-
münztem Gold beſtehen, und weiter würde es techniſch gar
nicht möglich ſein, bei der großen Zahl der zur Verfügung
geſtellten Schmuckſachen eine Garantie für die Rückerſtattung
zu übernehmen. Eine Beſchlagnahme der noch theſaurierten
Goldmünzen es handelt ſich ſchätzungsweiſe noch immer
um eine Summe von etwa 500 Millionen Mark wird von
der Reichsbank nicht in Ausſicht genommen. Auch an die
Ablieferung der Trauringe wird zunächſt nicht gedacht.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Die Urſache des Landsberger Eiſenbahnnnglücks.

Die Feſtſtellungen über die Urſache des ſchweren Eiſen-
in Landsberg (Warthe) haben bisher folgendes

ergeben;

in

Die von Warſchau kommenden Züge Vorzug D 24 und
D-Zug 24 folgen ſich zwiſchen Schneidemühl und Landsberg
in einem Abſtand von etwa 10 Minuten. Der Vorzug kam
hinter dem Bahnhof Zantoch, etwa 1 Kilometer vor der
nächſten Blockſtelle Jahnsfelde, wegen Maſchinenſchadeng
zum Halten. Das Ausfahrſignal in Zantoch war nach der
Durchfahrt des Vorzuges in der Haltſtellung verſchloſſen,
Es mußte für den D-Zug 24 nach der Vorbeifahrt des Vor
zuges von der Blockſtelle Jahnsfelde freigegeben werden,
Als der DZug 24 ſich Zantvch näherte, hätte bei ordnungs-
mäßig verlaufener Fahrt des Vorzuges das Ausfahrſignal
in Zantvch frei ſein müſſen. Da das nicht der Fall war
fragte der Beamte in Zantoch bei Jahnsfelde an, weshal
die Strecke nicht freigegeben werde. Der Blockwärter in
Jahnsfelde war nun anſcheinend ganz von dem Gedänken
ſchleunigſter Streckenfreigabe beherrſcht, ohne ſich aber dar-
über klar geworden zu ſein, ob die wichtigſte Vorausſetzung
für die Freigabe der Strecke die Vorbeifahrt des Vor-
zuges an der Blockſtelle erfüllt war. Jn unbegreiflicher
Verwirrung hat er ohne weiteres durch einen unerlaubten
Eingriff die Sperre, die ihn an der vorzeitigen Blockbedie-
nung hinderte, beſeitigt und dann die Strecke frei gegeben,
Der D-Zug 24 fand dann in Zantvch freie Fahrt, fuhr in
die beſetzte Blockſtrecke und ſtieß auf den in ihr haltenden
Vorzug auf.

Der Blockwärter hat ſeit etwa 4 Jahren den Dienſt auf
der Blockſtation Jahnsfelde zufriedenſtellend verſehen Die
gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Nach dem Einkommen abgeſtufte Lebensmittelpreiſe.
Straßburg, 11. Oktbr. Das Bedürfnis, angeſichts der

ſteigenden Preiſe für die Lebensmittel nichts unverſucht zu
laſſen, was den ärmeren Volksſchichten die Lebensführung
erleichtern kann, führt unfere Gemeinden zu gallerhand neuen
Verſuchen. Die Stadt Straßburg im Elſaß hat im Laufe
des Frühjahrs und Sommers eine beſondere Erhebung über
die augenblickliche Einkommensverteilung ihrer Bürger
veranſtaltet. Sie hat auf Grund dieſer Erhebung zum er-
ſtenmal bei der Lieferung der Frühkartoffeln durch die
Stadt den erfolgreichen Verſuch gemacht, die Preiſe für die
Kartoffeln nach dem Einkommen der Käufer abzuſtufen. Der
Ankauf der Kartofſeln konnte, wie überall, nur auf Grund
einer Kartoffelkarte erfolgen. Durch verſchiedene Farben
der Karten wurden drei große Einkommenklaſſen unterſchie-
den, in dem grüne Karten den Zentner zu 6 Mark, gelbe
Karten zu 8 Mark und rote Karten zu 12 Mark erhielten.
Die Erfahrungen mit dieſen abgeſtuften Preiſen ſollen der-
art geweſen ſein, daß die Staötverwaltung die Ausdehnung
dieſes Verfahrens auch auf andere Gegenſtände des Lebens-
mittelmarktes erwägt. Wohin bei Rationierung aller Le
bensmittel ohne Einführung abgeſtufter Preiſe die Entwick-
lung führt, das hat ſich im Laufe der letzten Monate u. a.
in Köln gezeigt. Dort ſind alle Lebensmittel für die ganze
Bevölkerung gleichmäßig rationiert. Es werden aber lange
nicht alle Nahrungsmittel von allen Bevölkerungskreiſen
gekauft. Insbeſondere Fleiſch und Eier müſſen von der är-

22neren Bevölkerung des Preiſes wegen in großem Umfange
gemieden werden. Die Folge dieſer Verhältniſſe iſt, daß ſich
ein ziemlich reger und regelrechter Austauſch der Lebens-
mittelmarken entwickelt hat, für den es zum Teil ſogar be-
ſtimmte Preisſätze geben ſoll. Die Stadtverwaltung muß
einſtweilen dieſen Handel, obwohl er den Zweck der Ratio-
nierung größtenteils wieder vereitelt, einſtweilen gewähren
laſſen.
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Gerichtszeitung
Muß man Verordnungen leſen?

Dresden, 10. Oktbr. Ein Urteil, das in der Zeit der
Verorönungen für jeden Gewerbetreibenden, Kaufmann und

wichtig iſt, wurde vom Landgericht Chemnitz ge
ällt.

Der Bundesrat hat am 30. Januar d. Js. Höchſtpreiſe
für Käſe feſtgeſetzt und dieſe Verfügung am 15 Januar im
„Reichsanz.“ veröffentlicht. Das ſächſiſche Miniſterium des
Jnnern machte die Bundesratsverordnung nebſt einer
Ausführungsverordnung am 21. Januar, abends, im „Sächſ.
Stagatsanz.“ bekannt und am 22. Janau gelangte dieſe Be
kanntmachung durch die ſächſiſchen Amtsblätter zur Kenntnis
des Publikums und der Gewerbetreibenden. Der Kaufmnan
Sch. in Chemnitz hatte allerdings durch ein Fachblatt, das
er regelmäßig lieſt, Kenntnis von der Höchſtpreisfeſtſetzung
erhalten. Er wartete jedoch die ſächſiſchen Ausführungsbe-
ſtimmungen ab und verkaufte bis dahin noch zum alten
Preiſe. Er lieſt eine Chemnitzer Zeitung, nicht das Amts
blatt. Seine Zeitung veröffentlichte am Nachmittage des
22,. Januar die ſächſiſchen Ausführungsbeſtimmungen. Das
Amtsblatt war ein paar Stunden früher erſchienen. Weil
er am Vormittage des 22. Januar noch Käſe zum alten
Preiſe verkauft und den Höchſtpreis überſchritten hatte,
wurde er unter Anklage geſtellt und verurteilt. Das Land-
gericht Chemnitz war der Anſicht, der Angeklagte ſei verpflich-
tete geweſen, das Amtsblatt zu leſen. Das Oberlandes-
g'e richt Dresden hob dieſes Urteil auf und verwies die
Sache zur nochmaligen Verhandlung und Entſcheidung an
die Vorinſtanz mit der Begründung zurück, daß keinem Ge-
werbetreibenden angeſonnen werden könne, das Amtsblatt
ſeines Wohnbezirks zu halten und zu leſen.

Das Landgericht Chemnitz hatte ſich daraufhin zum zwei-
tenmale mit der intereſſanten Angelegenheit zu beſchäftigen
und verurteilte nun den Angeklagten wegen vorſätzlicher
Uberſchreitung der Höchſtpreiſe. Das Landgericht führte aus,
die am 3. Januar erlaſſene und am 15. Januar im Reichs-
anzeiger, am 22. Januar in Chemnitz veröffentlichte Bun-
desratsverordnung habe ſtrafrechtlichen Jnhalt: Die Be-
ſtimmungen der Verordnung hätten ſonach vom Tage der
Veröffentlichung im „Reichsanz.“, alſo vom 15. Januar 1916
ab, gegen jedermann Geſetzeskraft. Hierbei könne die Fra-
ge, ob die Jntereſſenten die Beſtimmungen geleſen hätten
oder nicht, keine Berückſichtigung finden. Der Verurteilte
will dieſes Urteil anfſechten.

Verurteilter Totſchläger.
BVerlin, 11. Oktbr. Von dem Schwurgericht am Land

gericht II iſt heute der Arbeiter Anton Padavik zu
zwölf Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt
und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht verurteilt. Er war aus
dem Brandenburger Zuchthaus ausgebrochen, hatte am 22.
Oktober v. J. auf zwei Poliziſten, die ihn in Mariendorf
bei einem Diebſtahl feſtnehmen wollten, geſchoſſen. Ein
Schuß traf den Hilfspoliziſten Paſteur derart in die Bruſt,
daß er ſtarb.

Wegen Gattenmordes zum Tode verurteilt
Prenzlan, 12. Oktober. Das Schwurgericht Prenzlau

verurteilte den Wirtſchafter Sternbeck wegen Ermordung
ſeiner Frau zum Tode. Das mitangeklagte Dienſtmäd?
chen Minna Leiſt, das der Begünſtigung beſchuldigt war
wurde freigeſprochen. Sternbeck hatte ſich unter dem Vor-
geben, Hunde töten zu wollen, von einem Tierarzt Blau-
ſäure zu verſchaffen gewußt und die Löſung ſeiner Frau zu
trinken gegeben, ſo daß ſie ſtarb. Sternbeck hatte mit der
Leiſt ein Verhältnis unterhalten; es ließ ſich jedoch nichl
nachweiſen, daß das Mädchen an der Tat beteiligt geweſen
iſt. Sie hatte aber von dem Verbrechen gewußt und ein
volles Geſtändnis abgelegt.
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Jugendpflege.
Auf dem Jugendpflegeabend am 27. September

in der Turnhalle Wilhelmſtraße hielt der Herr Oberleh-
rer Hemprich folgenden ſchönen, zu Herzen gehenden
Vortrag, den wir im Wortlaut zum Abdruck bringen, wie
wir es unferen Leſern ſchon in dem damaligen Bericht ange
kündigt hatten.

Turnvater Jahn über Jugendpflege.
Von Seminaroherlehrer und Bezirksjugendpfleger

K. Hemprich in Merſeburg.
Turnvater Friedrich Ludwig Jahn, der Schöp-

fer des deutſchen Volksturnens, einer der erſten
deutſchen Jugendpfleger, ließ ſich in ſeinem Reden und
Handeln von der Liebe zum Vaterlande leiten. Er trank
ſie, wie er ſelbſt ſagt, mit der Mutterliebe. Als Knaben er
weckte ſie ihn aus dem Schlummerdaſein, beſchwingte ſeinen
Geiſt als Jüngling und begeiſterte ihn unter den Trümmern.
(S. 147, „Volkstum“.*)

„Ein Buch iſt uns geblieben, wie Glut hat es gebrannt,
Das hat er jung geſchrieben und Volkstum es genannt.
Das kündet unfers Volkes Ruhm, zugleich des Menſchen

Heiligtum,
Ein Denkmal deutſcher Treu.“

Die Liebe zum deutſchen Volke hat ihm ſeine Gedanken
über die deutſche Jugenderziehung eingegeben, noch heute
en ſeine Ratſchläge, die er uns in ſeinem „Volkstum“
gibt.

Es war eine Zeit der Schande, als er zu „unſerm
Ruhm“ das Volkstum ſchrieb. Warum konnte er, als
Deutſchland ſo zerſchlagen war, als jede Rettung aus dem
nationalen Tiefſtande unmöglich ſchien, ſo begeiſtert, ſo hoff-
nungsvoll, ſo überzeugt von unſerm Ruhme reden? Weil
er das deutſche Volk in ſeiner Gemütstiefe, in ſeinem Ernſte,
in ſeinem beharrlichen Willen kannte, weil er wußte, es wird
und es muß ſein eigener Retter ſein.

„Noch ſind wir nicht verloren! Noch ſind wir zu retten!“
rufte er zuverſichtlich, „aber nur durch uns ſelbſt. Wir brau
chen zur Wiedergeburt keine fremden Geburtshelfer, nicht
fremde Arzenei, unſre eigenen Hausmittel genügen.“
(S. 157.)
Und zu dieſen Hausmitteln gehört ihm eine tiefgehende
Erziehung der deutſchen Jugend. Er klagt darüber, daß die
rechte Erziehung noch nicht überall das nötige Verſtändnis
findet. „Erziehung iſt der Menſchheit Edelſtein, nur den
Auserwählten wird ſie zuteil, allgemein war ſie noch nie-
mals. Sie, die jedem Menſchen am nächſten liegt, von der
jedermann ſpricht, in die jedermann pfuſchert, iſt das aller-
unbekannteſte. Wenige Menſchen ſind wirklich erzogen, noch
wenigere können erziehen.“ (S. 229.)

Welchen Nutzen die Erziehung hat, ſpricht er in folgen
den Wort aus: „Ein guter Dorſſchulmeiſter iſt ein wichtiger
Mann. Ein Staat, der damit hinreichend verſehen iſt, braucht
im Frieden ein paar Regimenter weniger, weniger Zucht-
i Armenanſtalten, geringeren Aufwand zur Gerichts
pflege.

Volkserziehung iſt die wahre Geiſterſchaft des Volks.
Ohne ſie wird die feſtbegründete Volksverfaſſung eine pa-
pierne Windfahne, eine Zauberbuch, was keiner leſen und
verſtehen kann, eine ausgebrannte Kerze, die der leiſeſte An-
hauch verweht.“ (S. 282.)

Man ſieht auch in der Gegenwart immer mehr ein, daß
die Summen, die man für die Mittel der Jugendpflege auf-
bringt, an andrer Stelle wieder geſpart werden. Vom
Standpunkt des Gelöbeutels, des Säckels der Gemeinden
und des Staates aus, iſt die erziehliche Jugendpflege das
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Was die Erziehung, die Bewahrung der Jugend für den Zweite Klaſſe.
Menſchen ſelbſt bedeutet, ſagt Jahn an folgender Stelle: „Es lM. Eiiſt ne nicht denng anerkannt wie welig eine anſchulbtge ihr Sertſe eg Anerbete. Swiedsr Peter
und untadelhaft zugebrachte Jugend für das ganze Leben Ihr Preußen i M. 96 Hohene en i re e denen e e er.gen Erzi e, nrt er in der eben angeführten Stelle fort „Wie faſt alle, German ſa l-M Döl. n n V. f. B. M

die a vſſen haben, wer J n n Dritte Klaſſegeweſen ſind, als ihren Müttern, un ehr aupt 96 H. I B ſ u Schiedsr.die Vollkommenheit und das Glück der Menſchheit ſich auf 4Uhr n ler h in e g. den n
Weiberverſtand und gründet“ (S. 274). Und 4Uhr Ammendorfll Preußen Schk.
S. 157 ſagt er noch ſo ſchön: „Denn immer geht vom Haus 4Uhr Eintra PreußenM. Ammendorf
weſen jede wahre und beſtändige und echte Volksgröße aus;
im Familienleben lebt die Vaterlandsliebe, und der Hoch
altar unſers Volkstums ſteht im Tempel der Häuslichkeit.

„Nur von den wackeren Hausvätern und Hausmüttern
werden alle Staaten eigentlich erhalten. Ohne Ehe und
häusliches Leben wäre der Menſch längſt ein reißendes Tier;
würde die Menſchenzucht auf gut tieriſch fortgefetzt, doch die
Menſchheit nicht mehr fortgepflanzt, Manntiere und Weib
tiere würden ſich wie Wölfe belaufen, wie Spinnen nach be
friedigtem Geſchlechtstriebe verzehren Wem im Hauſe
nicht mehr wohl iſt, wird ſelbſt das Vaterland bald zu enge;
er verläuft in der Welt als Jrrmenſch“. (S. 368.)

Auch die moderne Jugendpflege darf das nicht aus dem
Auge laſſen. Die Jugenöpflege will die Familienerziehung
nur ergänzen, will mit der Familie Hand in Hand an der
Erziehung der ſchulentlaſſenen Jugend arbeiten, und wo
die Familie ihre Pflicht nicht tut, muß ſie verſuchen, ihr das
Gewiſſen zu ſchärfen und nichts unverſucht laſſen, zu den

Veranſtaltungen die Familie heranzugiehen.
(Fortſetzung folgt.)

Turnen, Spiel und Sport.
e e dieſer Spalte gen kann. (Die ded on.) ws

Bezirksturnſtunden.
Am Sonntag, nachmittags 283 Uhr, findet die

letzte diesjährige Bezirksturnſtunde in der Turn-
halle des Domgymnaſiums ſtatt. Alle Turner des
Bezirks werden gebeten, zu erſcheinen. Nach
dem Türnen ſindet eine Verſammlung im „Bergſchlößchen“

ſtatt.

Fußball. Am kommenden Sonntag finden in der Ver-
bandsſerie folgende Spiele ſtatt. Jn dieſen Angaben ſind die
Aenderungen, die der Gauvorſtand des Saalegaues vorge-
nommen hat, enthalten. Eine Berichtigung der Spiele „Ho
henzollern“Merſeburg--, Eintracht Halle und „Wacker“
Halle „Hohenzollern“Merſeburg, die für einen Sonntag
angeſetzt ſind, iſt nicht erfolgt. Mithin darf angenommen
werden, daß die letzte Bekanntgabe über Spielverlegung
maßgebend iſt. Darnach würden folgende Spiele ſtattfinden:

Spielplan der fußballvperbandsſerte-.
(Die Spiele finden auf dem Platz des erſtgenannten Vereins ſtatt.)

15. Oktober.
Erſte Klaſſe.

drei Spielen vier Punkte gut,

In der Meiſterſchaft des Saaleganes in der erſten
Klaſſe ſteht jetzt der Halleſche Fußballklub von 1896 mit vier
gewonnenen. Spielen (8 Punkte) an der Spitze. Boruſſig
und Hohenzollern gewannen von 4 nur 2 Spiele, eins ende
te unentſchieden; Wacker und Sportfreunde machten in

Minerva erzielte in ſechs
Spielen drei Punkte. V. f. B. Merſeburg erreichte in vier
Spielen 2 und Preußen- Merſeburg 1 Punkt.

Dieſes vor läufige Bild der Punkttabelle kann aber
noch eine rieſige Aenderung erfahren. Da von den meiſten
Vereinen noch immerhin drei bis vier Spiele in der erſten
Runde ausſtehen und zu dem Endreſultate die ſämtlichen
Spiele der zweiten Runde mitgezählt werden müſſen. Un
ſere hieſigen beiden erſtklaſſig ſpielenden Mannſchaften
haben noch drei Spiele in der erſten Runde und ſämtliche
Spiele der zweiten Runde zu ſpielen. Wenn man bedenkt,
daß zuerſt die ſtärkſten Gegner zu bekämpfen waren, ſo wird
auch für unſere Mannſchaften eine günſtige Aenderung noch
eintreten, wenn nicht durch Neueinziehung zum Heere die
Mannſchaften geſchwächt werden.

Bunte Zeitung
Der Stahlhelm als Damenhut.

Zum erſten Male wagte ſich auf die Pariſer Boulevards
in dieſen Tagen eine Dame im Schmuck des Stahlhelms, der
als neueſte Hutmode ſchon lange angekündigt wurde. Die
wagemutige Dame, die die neueſte Ausgeburt der Pariſer
Hutmode erſtmalig ſpazieren führte, trug einen den Um-
ſtänden entſprechend arrangierten Helm, den auf der einen
Seite eine rote Klatſchroſe zierte, und den eine kunſtvoll ge
ordnete Troddel krönte. Zu verwundern bleibt es nur, daß
es ſolange gedauert hat, bis ſich eine Schöne fand, die für
die neueſte Modetorheit Freundinnen zu werben ſuchte. Man

muß übrigens der Wahrheit gemäß bekennen, daß dieſer
erſte Verſuch einen vollen Mißerfolg gezeitig hat, und daß
die Pariſer Preſſe einmütig den neuen Hut als Gipfel der
Geſchmackloſigkeit und als eine ausgeſprochene Modeverir
rung bezeichnet.

Witze vom Tage.

Ein Heuchler. Junge Frau (zum Gatten, der zum
erſtenmal ſeit ſeiner Verheiratung abends ins Wirtshaus
gegangen war): „Auf deiner Manſchette hier ſind zehn
Striche, was ſoll denn das bedeuten?“ Mann: „So oft hat
es mich im Laufe des Abends gereut, daß ich nicht bei dir
daheim geblieben bin!“ Es wareinmal. „Aber, liebe
Frau, was beluſtigt dich denn ſo?“ „Da leſe ich gerade
im Kochbuch: Man nehme 1 Pfund Butter, 12 ganze Eier,
1 Pfund Zucker (Fliegende Blätter.) Spezial-
fall. „Du trinkſt ja Selterswaſſer! Bekämpfſt du etwa

auch den Alkohol?“ „Ja, aber nur den von geſtern abend.“
Praktiſchſte, was es gibt.

4 3Es iſt auf die Ausgabe von Euler, I. Bd., Hof 1884, r Wacker lH. Preußen lM.
Bezug genommen.

Uhr 96 1-H. Sportfreunde l-H. ſich
ohenz.H.

Uhr MinervalH. Boruſſia lH. x portfr.H. Blätter.)

Jm Zorn. Unteroffizier (in deſſen Nähe, während er
raſiert, eine Granate platzt): „Donnerwetter, ſo'n Un

verſtand, beinahe hätte ich mich geſchnitten!“ (Meggendorfer

Amtliche FE Anzeigen.

Hausſchlachtungen.
Auf Grund der Verorönnng über die Regelung des Fleiſchver-

brauchs vom 21. Auguſt d. Js. und der dazu erlaſſenen Ausführungs-
beſtimmungen vom 8. September d. Js. in Verbindung mit Ziffer V und
VI der Anorönung des Kreis- Ausſchuſſes vom 29. September 1916 (1. Bei-
lage zu Nr. 231 des Merſeburger Tageblattes) werden für Hausſchlacht-
1 von Schweinen im Kreiſe Möorſeburg folgende Grundſätze feſt-
gelegt:

hc-— o

1.

Es dürfen Hausſchlachtungen von Schweinen nur bei einem Lebend-
gewicht von mindeſtens 2 Ztr. vorgenommen werden.

Die Erlaubnis iſt beim Ländrat ſchriftlich zu beantragen und zwar
auf den bei den Polizeiverwaltungen und Amtsvorſtehern unentgeltlich
erhältlichen Formularen.

Eine Genehmigung darf nach den maßgebenden Beſtimmungen nur
erteilt werden, wenn das Tier (die Tiere) 6 Wochen in eigener Wirt-
ſchaft gehalten worden iſt (ſind) und ein Bedürfnis zur Hausſchlachtung
vorliegt. Falls infolge der Hausſchlachtung der Fleiſchvorrat des Selbſt
verſorgers die ihm geſetzlich zuſtehende Fleiſchmenge erheblich überſteigen
würde, ſo kann die Genehmigung verſagt werden. Das Gewicht des
Schlachttieres und die Kopfzahl der Haushaltung ſind maßgebend. Es
werden Familien bis zu 3 Haushaltungen etwa Schwein von 4 und 5
Haushaltungs angehörigen 1 Schwein uſw. genehmigt erhalten.

3

Die Erlaubnis hat, vom Tage der Ausſtellung an gerechnet, 14
Tage Gültigkeit; auf jedem Schlachterlanbnisſchein iſt der Tag vermerkt
an dem ſie erliſcht.

4

Bei Hausſchlachtungen für 2 Familien iſt zur Beſchau der Fleiſch-
beſchaner, bei Hausſchlachtungen für 1 Familie der Trichinenbeſchauer
zuſtändig, welcher das Schlachtgewicht amtlich feſtzuſtellen hat. Bei
Behinderung des Fleiſch oder Trichinenbeſchauers iſt die amtliche Feſt
Fekung durch Zuziehung des Gemeinde-Gutsvorſtehers vder eines
Poltzeibeamten erforderlich.

Bei Feſtſtellung des Schlachtgewichts ſind allgemein nicht zu berück-
ſichtigen das Blut, die Eingeweide, Luftröhre und Schlund, wohl aber
Nieren und Schmeer.

5.

Derjenige Beamte (Fleiſch-, Trichinenbeſchauer, Gemeinde-G t8-
vorſteher, Polizeibeamter), welcher das Schlachtgewicht feſtgeſtellt hat,
vermerkt auf der Rückſeite des Schlachterlaubnisſcheines den Tag der
Schlachtung und das Schlachtgewicht und reicht den Schein dem Kreis
Ausſchuß unmittelbar und auf Koſten des betreffenden Haushaltungs-
vorſtandes zurück.

6

Der Ortsbehörde wird dann vom Kreis Ausſchuß mitgeteilt, au
wieviel Fleiſchkarten zum Bezug vvn friſchem Fleiſch die
Haushaltung bis u Ablauf des Schlachtjahres noch Anſpruch hat.
en wir noch bemerkt, daß jede Fleiſchkarte mit 2 Pfund Fleiſch zu

Die emeindebehörde hat ſodann die weiteren Maßnahmen wegen

zeigen Fleiſeerte im 5 rn und Verabfolgung neuer Fle arten zum Bezuvn friſchem Fleiſch zu treffen. Be

7.

Die von den Gemeindebehörden und Gutsvorſtehern zu führenden
Fleiſchkartenliſten werden demnächſt überſandt werden.

Merſeburg, den 5. Oktober 1916.
Der Kreis-Ausſchuß.

Frhr. v. Wilmowski.
Für die im ſtädtiſchen Krankenhauſe verpflegten Kriegsverwunde-

ten gingen vom 1. Januar ds. Js. bis heute an Gaben ein von Marck
ſcheffel 1 Korbflaſche Punſchextrakt, Herrn Landesrat Mölle 100 Zigarren,
Chriſta und Toni Dehne je 10 Paar Strümpfe und 1 Buch, 3 Spiele,
1 Eßbeſteck, durch das Rote Kreuz: 10 Haſen, 5 Paar wollene Schuhe,
15 Kaiſerbilder, 60 Eier, 25 kg. Mehl, Ungenannt 80 geſchälte Apfelſinen,
Herrn Geheimrat Schwanert 2 Taſchen mit Zigarren, 11 Bücher, Frauen-
verein Crumpa 2 Flaſchen Saft, 1 Flaſche Wein, 100 Eier, Backobſt,
Birnen, Zucker, 3 Würſte, Zigaretten, 7 Paar Strümpfe, 1 Paar Knie-
wärmer, Frau Regierungsrat Voigtel 12 Dutzend Apfelſinen, 5 Flaſchen
Wein, Ungenannt: 10 .4, 3 Torten, Fräulein von Diepenbroick-Grüter:
1 Kaiſerbild, Herrn Kaufmann Seuyffert 1 Poſten Anſichtskarten, Herrn
Uhrmacher Schüler 2 Kiſten Zigarren, 4 Flaſchen Wein, Frau Horn,
Schmirna: 1 Korb Birnen, Verkehrsverein, hier, 53 Führer durch Mer-
ſeburg, Damenkränzchen, 10 Frau Regierungsrat Loeſener: 4 Töpfe
Marmelade, 1 Korb Kirſchen, Frau Regierungsrat Tuchen 100 Zigaretten,
2 Paar Strümpfe, Bilder und Zeitſchriften, Ungenannt: 10 .4 für Zi-
garren, Verein weiblicher Jugendpflege Wehlitz durch Frau von Gold-
aumer: 12 Paar Pantoffeln, Gemeinde Lützkendorf: Pfund Butter,
3Würſte,1 Stck. Speck, Zucker, 1 Flaſche Rotwein, 60 Eier, Herrn Glaſermeiſter
Friedrich div. Bücher, Frau Amtmann Rühmer Zeitſchrift, Herrn Königl.
Landrat Frhr. von Wilmowski 50 Kalender, Frau Schwarz Kl. Ritterſtr.
11 kleine Nackenrollen, 1 Kiſte Zigarren, Frau Geheimrat Schwanert
div. Schriften, 12 Zigarren, Frl. Brendel Blumen, Frau Hochheim An-
ſichtskarten, Ungen. 10 Fl. Wein, Herrn Mühlenbeſitzer Feit Oſtereier,
Flieder, Spargel, Frau von Helldorf-Bedra Spargel, Salat, Stachelbeeren,
Bilder, Zeitſchriften, Herrn Kaufmann Brendel 10 Fl. Maitrank, Herrn
Gärtnereibeſitzer Trebſt Blumen, Ungen. 10 Herrn Zigarrenmacher
Thomas 250 Zigaretten, Frau Moritz Salat, Ungen. 100 .4 zu Aus-
flügen, Lanöſturmkapelle 2 mal 20 Ungen. 1 Korbfl. Himbeerſaft,
Herrn Buchhändler Pouch Anſichtskarten, Bilderbuch, Frau Steckner 100
Zigarren, Loge zum goldenen Kreuz, 1 Jahrgang Unterhaltungsbücher,
Frau Bernſtein Hohenweida 1 Korb Obſt, verſchiedenen Müchelner
Damen und Herren 2 Kiſten Zigarren, 3 Fl. Wein, Kuchen, Herrn Dr.
med. Kunith 10 Fl. Wein.

Allen Gebern ſagen wir unſeren herzlichſten Dank.
Merſeburg, den 30. September 1916.

Krankenhaus-Doeputation,

Kaiser-Panorama Mersebury
Nur noch bis Sonnabendl: 7

Osipreussen nach Verireibung
der Russen.

F Anzeigen.
v e
r
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Bekanntmachung.
Für die Badiſche Anilin- und So-

dafabrik in Ludwigshafen a. Rhein
ſoll zwiſchen den Stationen Merſe-
burg und Corbetha ein neuer Halte-
punkt bei der Blockſtation Leung
hergeſtellt werden. Die Pläne zu
dieſem Projekt liegen vom 12. bis
25. Oktober 1916 in meinem Büro
zu Jedermanns Einſicht aus. Jedem
Beteiligten ſteht es frei, während die-
ſer Friſt im Umfange ſeines Jnte-
reſſes bei mir ſchriftlich oder zu.
Protokoll Einwendungen geltend zu
machen.

Merſeburg, den 9. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 8098 L.
Bekanntmachung.

An dem Pferde des Oebſters Ernſt
Blüher zu Beuchlitz iſt die Räude
amtstierärztlich feſtgeſtellt.

Holleben, den 7. Oktbr. 1916.
Der Amtsvorſteher.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, den 14. Oktober1916 ſoll gegen Abgabe der für die

laufende Woche giltigen Kreisfett-
marken in den bekannten Verkaufs-
ſtellen Molkerei- und Landbutter
ausgegeben werden.

Auf jede Kreisfettmarke werden
30 Gramm Butter zum Preiſe von
16 Pfenuig zugeteilt.

Jm übrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Merſeburg, den 10. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

mein
Stenographen- Verein

„Stolze“.
Nüchſte Uebungsſtunde
der Teilnehmer vom letzten Kurſus
am
Freitag, den 13. Oktober 1916.
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Der Vorſtand.



Das Kaninchen als Fleiſchquelle.
Durch die bittere Notlage des Fleiſchmarktes iſt end
bei uns die Kleintierzucht zu der Bedeutung gekommen,

die ihr ſchon lange zukam, die aber trotz aller Belehrungen
und Ermahnungen bisher nicht zu erreichen war. Jn
e iſt es das Kaninchen, das jetzt in weiteſtem

e gezüchtet wird und das dazu berufen iſt, ein
eitetes Volksnahrungsmittel zu werden, wie es dies
lange in Frankreich und Belgien war. Das Kaninchen
h hat einen hohen Nährwert und einen guten, zarten

mack, das dem Hühnerfleiſch ähnelt, es iſt allerdings
etwas weichlich, aber es darf komer gros Kunſt ſeitens
der Hausfrau, um durch ſewürze dieſen weichlichen,

ſem Gaumen nicht zuſagenden Geſchmack völlig zu
igen. Dabei iſt das Kanscchen, das ſich durch ſtarke

Vermehrung auszeichnet, das genügſamſte aller Zuchttiere,
es ſtellt an Stallung und Futter die geringſten Anſprüche.
Wenn der Stall nur zugfrei iſt und trocken und ſauber
ehalten wird, begnügt es ſich mit dem kleinſten Raum,
o daß es nicht nur auf dem Lande, ſondern auch in jedem

Haushalt der Stadt gehalten werden kann. Wenn die
Hausbeſitzer einen Teil der Höfe zu Kaninchenſtällen zur
Verfügung ſtellen, dann haben ſämtliche Bewohner des
Hauſes eine ziemlich ergiebige Fleiſchquelle. Mit Gras
und Heu und Gemüſeabfällen aller Art laſſen ſich die Tiere
ohne große Unkoſten ernähren und dabei ſind ſie ſchon im
Alter von 5--6 Monaten ſchlachtreif.

Für den kleinen Haushalt empfiehlt ſich am beſten das
bekannte, gewöhnliche Hauskaninchen, das durchſchnittlich
ö--6 Pfund wiegt und außerordentlich anſpruchslos iſt.
Es vermehrt ſich ſtark, wirft durchſchnittlich acht Junge
und zeitigt in einem Jahre mindeſtens fünf Würfe, ſo daß
man von einem Paar auf einen jährlichen Nachwuchs von
etwa drei Dutzend Stück rechnen kann. Für Züchtereien
und größere Haushaltungen iſt das belgiſche Rieſen
kaninchen, das ſogenannte Lapin, beſſer am Platze,
es iſt ein außerordentlich dankbares Zuchttier, denn
es erreicht bei guter Fütterung ſchon mit ſechs Monaten
das reſpektable Gewicht von 10--12 Pfund, ausgewachſene
Exemplare kommen auf 20 Pfund und mehr. Es iſt,
ebenſo wie die beiden andern Rieſenraſſen, das italieniſche
und das Rouenkaninchen durch ſorgfältige Zuchtwahl und
gute Ernährung aus dem gewöhnlichen Kaninchen konſtant
gezüchtet worden. Von anderen Arten iſt bei der Züchtung
auf Fleiſch abzuraten, da ſie entweder nicht ſo abgehärtet
oder nicht ſo genügſam und fruchtbar ſind wie die vor
genannten.

Es wäre eine Kleinigkeit, in Deutſchland jährlich
10 Millionen Kaninchen zu züchten, das bedeutet aber
ſchon bei nur 5 Pfund Schlachtgewicht eine Fleiſchmenge
von einer halben Million Zentner, die bei einem Preis
von einer Mark für das Kilo einen Wert von 25 Mil-
lionen Mark repräſentieren, eine Summe, die für die Volks
wirtſchaft ſchon ganz bedeutend ins Gewicht fällt. Selbſt
verſtändlich kann man die jetzigen Preiſe für Kaninchenfleiſch,
die auf zwei Mark und mehr pro Pfund ſtehen, nicht in
Rechnung ſtellen, denn ſie ſind wucheriſch und müßten ver
boten werden. Wie vorteilhaft übrigens der Krieg auf die
Kaninchenzucht eingewirkt hat, ſehen wir aus den ſtatiſtiſch
feſtgeſtellten Beſtänden der Tiere im Königreich Sachſen.
Während im Jahre 1913 in Sachſen nur 56 000 Kaninchen
vorhanden waren, wurden am 1. Dezember 1915 654 000
Tiere gezählt, der Beſtand iſt alſo in der Kriegszeit mehr
als verzehnfacht worden und hoffentlich iſt es in den andern
Ländern des Reiches ebenſo. D. St.
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Bekämpfung der Obſtbaumſchädlinge im Winter.
Wenn man z. B. zur Winterszeit unſere Obſtbäume

auf den Wieſen und in den Gärten beobachtet, ſo kann
man häufig noch trockene, zuſammengerollte Blätter hängen
ſehen. Nimmt man ein derartiges Blatt und öffnet es, ſo
findet man eine Menge kleiner, braungelber, haariger,
ſcheinbar lebloſer Räupchen. Bringt man ſie in einen
warmen Raum oder haucht ſie etwas an, ſo erwachen ſie
aus ihrer Erſtarrung. Anfangs April fangen die Räupchen
auf den Obſtbäumen an, die Blätter zu ſtkelettieren, wo
durch großer Schaden entſteht. Zuerſt leben die Räupchen
alle zuſammen. Sobald die Blätter in der Nähe des Neſtes
ſind, verlaſſen ſie dieſes und bilden zweſchen jungen Blättern
ein friſches Neſt. Bis anfangs Juni (oder auch etwas
früher) haben ſich die Raupen mehrmals gehäutet und ſind
ausgewachſen. Nun ſucht ſich jede einzelne Raupe einen
Schlupfwinkel, in dem ſie ſich verpuppt. Nach ungefähr
drei Wochen erſcheint aus dieſer Puppe ein weißgeflügelter
Falter mit braungelbem Hinterleib, der Goldafter genannt
wird. Anfangs Juni legt das Weibchen etwa 250 Eier
auf ein Häufchen und bedeckt ſie mit der Wolle ſeines
Hinterleibes. Aus dieſen Eiern kriechen nach ungefähr
15 bis 20 Tagen grünlichgelbe, ſpäter dunkler gefärbte
Räupchen aus, die vier Reihen Punkte an dem Rücken
haben. Vor Eintritt des Winters ſpinnen ſie nebeneinander
ſtehende Blätter zuſammen, worin ſie den Winter ver
bringen. Dieſe Neſter, die ſehr leicht zu ſehen ſind, werden
dann abgenommen und verbrannt, aber nicht weggeworfen.
Es ſollten ſämtliche Obſtzüchter aus eigenem Antriebe ge-
meinſam vorgehen, was im Jntereſſe der geſamten Obſtbau
treibenden Bevölkerung zu wünſchen wäre.
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Düngung von Steinobſt auf Sandboden.
Zur Düngung von in Sandboden geflanzten Kirſch

nd Zwetſchenbäumen ſind von den Kunſtdüngemitteln
homasmehl, Kainit und ſchwefelſaures Ammoniak zu

wählen, welche mit Ausnahme des letzteren ſchon mit ein
tretendem Laubfall einzuhacken oder einzugraben ſind. Das
ſchwefelſaure Ammoniak hingegen iſt zeitig im Frühjahr
noch vor beginnendem Safttrieb anzuwenden. Jede ein-
ſeitige Düngung iſt zu vermeiden, wenn der Erfolg nach
jeder Richtung hin voll befriedigen ſoll, und es ſind daher
ſtets, wenn der Boden nicht an und für ſich ſchon einen
größeren Reichtum an dem einen oder anderen Nährſtoff
aufweiſt, unter Berückſichtigung einer zweckentſprechenden
Kalkung alle drei Pflanzennährſtoffe zu geben. Die Kalk-
R iſt um ſo mehr am Platze, als insbeſondere die

rſcheubäume ein großes Kalkbedürfnis beſitzen, die

hrlichen Kaligaben den Kalkvorrat beträchtlich redu

Haus

e

miſchten Düngemittel ſehr häufig in einen an der

oder meiſt von Haus aus kalkarm ſind und die
zieren. Das Kali verleiht dem Holze Feſtigkeit und macht

und Landwirtſchartliche Beilage.
art und u der Stickſtoff regt dieesZuiehkeett an und die Phosphorſäure iſt von entſcheiden

dem Einfluß auf den Ertrag und die Ausbildung der
Früchte. Da der Sandboden als Verwitterungsprodukt
nach Gneis Kali enthält, könnte auf dieſen Umſtand bei
der Bemeſſung der Mengen an Kainit Rückſicht ge
nommen und an der Verabreichung dieſes Nährſtoffes ge
ſpart werden. Es empfiehlt ſich aber nichts deſtoweniger,
die Gelegenheit zu einem Verſuch in der Weiſe zu be
nutzen, daß, wähcend ein Teil der Obſtbäume alljährlichmit Thomasmeh, ſchrwefelſaurem Ammoniak, Kalk und
Kainit mit letzterem eventuell in Abſtufungen ge
düngt wird, ein anderer Teil nur Phosphorſäure, Stick
ſtoff und Kalk erhält, um auf dieſe Weiſe ſchon nach
wenigen Jabren die Uberzeugung von der Notwendigkeit
oder Exchbehrlichkeit einer Kalidüngung zu erlangen. Von
Thomasmehl ſind pro Hektar der von den Baumkronen
bedeckten Fläche 800 Kilogramm, von Kainit 1200 Kilo-
gramm und von ſchwefelſaurem Limmoniak 400 Kilogramm
(80, 120, bezw. 40 Gramm pro Quadratmeter) alljährlich
anzuwenden. Mit Rückſicht darauf, als der Standort der
Obſtbaumanlage Sandboden iſt, iſt der Kalk entweder in
Form von gemahlenem kohlenſauren Kalk oder als Kalk-
mergel in Mengen von 400 bis 500 Kilogramm pro Hektar
alljährlich zu geben. Es eutpfiehlt ſich, die erſte Düngung
überhaupt noch etwas ſtärker zu bemeſſen, um dadurch eine
Vorratsdüngung des Untergrundes zu erzielen. Bei der
Düngung älterer Bäume werden die mit Erde n ver

aum
kronentraufe zu ziehenden, etwa ein bis zwei Meter breiten
Graben geſtreut und die ausgehobene Erde ſodann wieder
eingeebnet. Die im Herbſt unterzubringenden Dünge-
mittel können einſchließlich des Kalkes kurz vor ihrer Ver

Wendung gemiſcht werden.

Wühlmausgefahr
läßt häufig junge Obſtpflanzungen, beſonders Buſchbäume
und Spaliere, nicht aufkommen. Man muß dort, wo

das Auftreten bereits
im Nachbargelände
bemerkt wurde, Vor
ſorge treffen, denn
in der Regel wird der
Schaden erſt bemerkt,
wenn die Bäumchen
bereits infolge des

Wurzelfraßes dem
Umfallen nahe ſind.
Ein einfaches Ab-
wehrmittel haben wir
in einer in beiſtehen-
der Abbildung ver
anſchaulichten Draht
hülle. Sie wird in
einem Umfange von
einem Meter um die
Wurzeln angebracht,
und zwar ſo, daß ſie

n e geeneee über den Boden herS 2 ausſieht und einen
r halben Meter tief7228 geht. Das Geflecht

ſoll eine Maſchen
weite von höchſtens zwei Zentimetern haben. Jnnerhalb
dieſer Schutzhülle haben die Bäume Zeit, an und weiter
zuwachſen, und können ſpäteren Angriffen eher widerſtehen.
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Roſenbäumchen
mit fehlerhaften Stämmen

können trotzdem haltbar und ſehr

lebensfähig ſein. Das Herunter-
biegen beim Decken erfordert
aber Aufmerkſamkeit. Biegt
man nach der Seite, die den
Fehler, die kranke Stelle am
Stamme, aufweiſt, ſo paſſiert
ſo leicht nichts. (Siehe Abb.)
Entgegengeſetzt gebogen bricht
der Stamm an der fehlerhaften
Stelle ab.

Heizung von Hühnerſtallungen.
Nicht leicht hat ein zweites Schlagwort eine ſo miß

verſtändliche Auffaſſung erfahren, wie das vom „warmen
Stall“ bei Hühnern, wenn man ſchöne und viele Winter
eier haben wolle. Trotz reichlicher Aufklärung begegnet
man in der Praxis noch gar oft dieſem Glauben. Der
richtige warme Hühnerſtall iſt aber derjenige, in dem
wenigſtens ſo viel Wärme ganz ohne jedwede Heizung
vorhanden iſt, daß das Trinkwaſſer der Tiere nicht ge
friert. Außerdem muß er frei von ſchädlicher Zugluft
und in ſeinen Dimenſionen ſo bemeſſen ſein, daß den
Hühnern noch Raum zum Scharren nach Körnern bvleibt,
die in eine leichte Streu geſchüttet werden. Dieſe Scharr
gelegenheit und ein etwas fettreicheres Futter im Winter
erſetzt den beſten Grude- oder ſonſtigen Ofen. Iſt der
Stall außerdem rein und frei von Ungeziefer und wird
auch die entſprechende Raſſe, wie Wyandottes, Rhode
Jslands, Orpingtons, Plymouths uſw. richtig gehalten,
ſo hat man an Wintereiern keinen Mangel. Nur in ſehr
rauhen und ſtürmiſchen Tagen, und wenn der Stall aus
Holz und einfachwandig iſt, muß man zur Heizung
greifen, wenn man nicht vorzieht, den Stall einfach
doppelwandig, den Zwiſchenraum mit Torfmull, Aſche
oder Sägeſpänen, auch Erde, ausgefüllt, herzuſtellen.
Zum Schutz gegen Kälte den Boden mit Pferdedünger zu
belegen, iſt keinenfalls zu empfehlen. Wenn der Dünger
ſeine animaliſche Wärme abgegeben hat, hört der weſent

Dafür ſtellen ſich ſchmero Mochteiloe inliche Nutzen auf

einer dicken Schicht Torfſtreu und Polſtern der
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Griebenwurſt.
Jn den Margarinefabriken und Talgſchmelzen ent

fallen bei der Verarbeitung des Rohmaterials friſche
Grieben, die, ſich ſelbſt überlaſſen, in wenigen Stunden in
Zerſetzung übergehen und daher bisher alsbald geröſtet
wurden. Durch Auspreſſen der letzten Reſte wurde ihnen
das noch vorhandene Fett entzogen und der Rückſtand zu
Futtermittelzwecken verwendet. Oberveterinär Dr. Stand
fuß hat jetzt den Verſuch gemacht, die Grieben in Form
von Wurſt für die menſchliche Ernährung nutzbar zu
machen. Es wurde den noch friſchen Grieben eingedickte
Knochenbrühe zugeſetzt, wie ſie bei der Knochenſpeiſefett-
bereitung gewonnen wird, ferner Gewürze und Waſſer,
um die Wurſtmaſſe zu binden. Neben der Griebenwurſt
wurde dann auch unter Zuſatz von 25 e Blut und 10
Speckwürfeln eine Art Rotwurſt hergeſtellt. Die Probe
verſuche ſind in Berlin vorgenommen worden und ergaben
die Möglichkeit, derartige Wurſtſorten anzufertigen. Die
Vorausſetzung iſt die ſofortige Verarbeitung der friſchen
Grieben noch an dem Tage ihrer Gewinnung. Weitere
Verſuche werden darauf abzielen, der Grieben- und Rot
wurſt ein beſſeres Ausſehen zu geben, und ſie, vielleicht
durch Zuſatz geringer Mengen Fleiſch oder Fett, ſchmack
hafter zu machen. Das Rohmaterial für einen Zentner
ſolcher Wurſt ſtellt ſich auf 25 Mark, ſo daß ſich die Mög-
lichkeit bietet, mit dieſen Wurſtſorten der minderbemittelteren
Bevölkerung ein billiges Nahrungsmittel zu liefern, das
auch in ſeinem Nährwert befriedigen dürfte, da die Grieben
hauptſächlich die im Fettgewebe vorhandenen Eiweißſtoff
enthalten. Die Herſtellung iſt in jeder, auch der einfachſter
Wurſtfabrik möglich.

überwinterung von Zierpflanzen.
Hat man eine größere Zahl Pflanzen zu überwintern,

ſo läßt man ſich einen Blumentritt machen, der dann in
nächſter Nähe der Fenſter aufgeſtellt wird. Letztere dürfen
keine dunklen Gardinen uſw. haben, damit jeder Lichtſtrahl
den Pflanzen zugute kommt. Beim Arrangement muß
man darauf achten, daß lichtbedürftige Pflanzen den
hellſten Standort bekommen. Harte, wie Oleander, Lor-
beer, Aucuba, allerlei Koniferen, Thuja, kann man ziemlich
weit zurückſtellen. Solche Pflanzen, die ihr Laub ab
werfen, wie Fuchſien, Hortenſien uſw. können ihren Platz
in einer dunklen Ecke unter oder hinter dem Blumenbrett
finden. Wer ein ſolches Zimmer nicht beſchaffen kann, der
kann auch einen Teil ſeiner Topfgewächſe in einem
trockenen Keller durchwintern. Dahin gehören z. B. eine
große Anzahl immergrüner, hartlaubiger und hartholziger
Bäume und Sträucher, die im Winter in der Vegetation
ſtillſtehen, z. B. Lorbeer, Oleander, Buxus, Aucuba,
Pvonymus, Prunus-Laurocerasus (Kirſchlorbeer), Myrten,
Koniferen, Lebensbaum, Juniperus (Wacholder), Cuppressus
(Cypreſſen). Ferner können im Keller natürlich ſehr gut
überwintern alle Laub abwerfenden Pflanzen, wie
Fuchſien, Granaten, Feigen, Hortenſien; ferner PDeutzia,Weigelia, Spiraea, Roſen; endlich Stauden Knollen- und
andere Gewächſe, wie Ohrysanthemum, Goldlack, Farn
kräuter, Lilien, Canna, Agapanthus uſw.

Kleine Mitteilungen.
Der Gemüſegarten im Herbſt. Die abgeernteten Beete

werden rigolt und, wenn nötig, gleichzeitig gedüngt. Jſt die
Kohlhernie an dem Kohl aufgetreten, ſo werden alle Kohl
ſtrünke aus dem Boden gezogen und verbrannt. Das Land,
auf dem der kranke Kohl geſtanden iſt, wird e Spargel-
beete werden während des Winters einigemal tüchtig gejaucht.
In kalten Käſten ſtehende Gemüſeſetzlinge werden bei mildem
Wetter gelüftet, bei Froſt gedeckt und gegen Mäuſe geſchützt.
Die Gemüſeſämereien werden gereinigt. Die Gemüſeüber
winterungsräume müſſen gelüftet werden, damit nicht Fäulnis
und ſchädliche Pilze um ſich greifen.

Ein guter r r Man wendet eine weithalſige
große Flaſche oder einen Steintopf an, der 6 Liter faſſen kann,
und benutzt beſten Weineſſig, damit man ohne Nachteil be
liebig ſpäter eine Verdünnung zu den verſchiedenen Zwecken
vornehmen kann. Er erfordert auf 5 Liter etwa 5 Zehen
Knoblauch, 10 Stiele Pfefferkraut, 5 Stiele Thymian, 10 Stiele
Baſilikum, eine Handvoll Eſtragon, eine rote Pfefferſchote,
15 Pfefferkörner, 15 Gewürznelken und 15 Gewürzkörner, einige
kleine Lorbeerblätter, etwas Selleriekraut und 2—3 große zer
ſchnittene Zwiebeln. dies läßt man 6—-8 Wochen, am
beſten in der Sonne, deſtillieren, gießt den Eſſig dann burg
ein Tuch ab, füllt ihn auf Flaſchen und verkorkt ihn. Er
wird vorzugsweiſe zu Salaten und zu Soßen verwendet.

Alterskennzeichen für Waſſergeflügel. Alte Gänſe haben
rauhe Füße, ſtarke Flügel, dicken, ſtarken, unbiegſamen Schnabel,
gröbere Federn, dicke Haut und um die Augen rötliche bis
rote Ringe; jüngere Tiere ſind an der Zartheit der Haut
unter den Flügeln und an den Flügelſpitzen zu erkennen, ferner

dieſelben um die Augen Ringe, welche bei weißen
änſen blaßgelb, bei grauen orangefarbig erſcheinen. Unterſucht

man einen Gänſeflügel genau, ſo findet man an deſſen änßerem
Rücken, dicht an der größten Schwungfeder, zwei kleine. ſchmale,
ſpitzige, ſehr harte, ungemein feſtſitzende Federn. An der
gokten derſelben kann man das Alter der Gänſe erkennen.

enn die Gans das erſte Lebensjahr zurückgelegt hat, zeigt
ſich auf der äußeren Seite dieſer Feder querrüber ewwe Rinne,
die ſo ausſieht, als wäre ſie mit einer dreieckigen Feile ein-
geritzt. Mit Ende des zweiten, dritten, vierten uſw. Jahres
zeigt ſich alljährlich neben der erſten je eine weitere Rinne, ſo
daß man nach der Anzahl dieſer Rinnen das Alter des Tieres
mit Sicherheit ableſen kann. Alle Enten zeigen dieſelben
Merkmale wie die Gänſe, mit Ausnahme der Augenringe.
Junge Enten beſitzen einen im Verhältnis erheblich löngeren
Schnabel als alte.
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